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1. der Osterreichischen Volks-
ist e.
1. Unbedingter Glaube an Oste rreich und inten-
sive Arbeit fiir seine Zukunft mit einem vom Aus-
weder im ie ‘
ern in Ost ic
voll realen Wirklichkeit
allen weltfremden Parteidoktrinen wund leeren
Zukunftsutopien.
2. Unbedingtes und vorbeh s Be zur
er des chen
so barbarisch und erb
treten wurde und zu d
Zukunft unseres Volke
riickfinden miissen.
3. Bekenntnis zu einem alle verbindenden Solida-
Durch- rismus, der verhindert, daB die Grundsitze der
sind vor Freiheit von einzelnen

Klassen zum Nachteil de



den und der es erméglicht, daBl von der kleinsten
menschlichen Gemeinschaft, der Familie, ange-
fangen, bis zum Weltsolidarismus in der Organi-
sation der Vereinten Nationen gegenseitige Riick-
sichtnahme nach den Grundsitzen der Gerechtig-
keit herrscht, Bekenntnis also zur Gleichordnung
von Innen- und Auflenpolitik im Sinne héchster
Ethik und zum Neubau einer Welt frei von Furcht.

Dieses Programm des Bekenntnisses zu Osterreich,
zur demokratischen Freiheit und zum alles verbin-
denden Solidarismus ist eine der Ursachen der Durch-
schlagskraft der Osterreichischen Volkspartei. Dazu
kommt noch die Tatsache, dafl fast alle fiihrenden
Ménner gehirtet sind durch die schwersten Verfol-
gungen seitens der Nationalsozialisten. Viele von den
fiihrenden Minnern der Osterreichischen Volkspartei,
die in den Gefingnissen und Konzentrationslagern
des Nazismus festgehalten waren, mufiten damals
damit rechnen, die Freiheit nicht mehr erleben zu
koénnen. Da sie aber doch wieder frei wurden und
ihre Krafte nun in den Dienst des Wiederaufbaues
Osterreichs stellen, fiir das sie bereit waren, auch die
schwersten Opfer zu fragen, ist es nur zu verstind-
lich, dal sie an dieser Arbeit mit ganzem Herzen
und mit einer nicht zu iibertreffenden Opferireudig-
keit hingen.

Wer bereit war, fiir eine Idee sein Lebenzulas-
sen, ist eben umso eher bereit, fiireine Idee
mit allen Kraften zu leben und zu ar-
beiten.

Endlich ergibt sich das Sieghafte der Osterreichi-
schen Volkspartei auch aus der von einem unersehiit-
t mus g en T
f n en der We S
wunden hat und in einer fast aussichtslos erscheinen-
den Situation schlieflich doch mit seinem Glauben

als Sieger hervorging, neigi dazu, jede, auch die
schwierigste Situation mit Optimismus zu betrachten
und zu meistern. Optimismus ist aber jene Kraft, die
wir brauchen, um die Note der Jetztzeit und den von
manchen Seiten geflissentlich gemehrten Pessimis-
mus zu iiberwinden, denn er, der zukunftsbejahende
Optimismus, allein ermdglicht es umns, allen Schwie-
rigkeiten zum Trotz auch die kompliziertesten Pro-
bleme beherzt anzufassen, damit aber auch schon den
ersten Schrift zu ihrer Losung zu tun. Das guie alte
Sprichwort sagt ja bekanntlich, dafl aller Anfang
das Schwere ist!

Die Osterreichische Volkspartei wird nun in die-
sem Geiste auf ihrem 1. Bundesparteitag zu allen
uns driickenden und bedriickenden Problemen Stel-
lung nehmen: In heiliger Niichternheit, wie es dem
Ernst der Zeit und der Gréfle der Aufgaben ziemt und
fernab allen t6nenden Phrasen. In Gerechtigkeit und
Liebe wird sie nach Losungen suchen, die den Inter-
essen des Osterreichischen Volkes entsprechen: In
Gerechtigkeit, da es gilt, unser armes und gequiltes
Volk zu einer briiderlichen, gleichberechtigten Ein-
heit zu bringen, in Liebe, da wir wissen, dafl bloSe
Buchstabengerechtigkeit tot und mehr schidlich ais
niitzlich wire.

Solidarismus als Dienst am Volke:
Das war und das bleibt das Leitwort unseres Tuns
wihrend der Zeit unserer Befreiung, das ist auch das
Leitwort, in dessen Zeichen der 1. Bundesparteitag
der Osterreichischen Volkspartei abgehalten wird.
Allen Parteifreunden gilt anléfilich des Bundespartei-
tages unser herzlichster GruBl! DaB unsere Arbeit
aber auch von den nicht in unseren Reihen Stehen-
den mit Aufmerksamkeit und Unvoreingenommenheit
verfolgt werde, das ist unser Wunsch und unsere
Hoffnung! DaBl er Heimat und Volk zu Nutz und Ehre
gereiche, ist unser Wille und unsere Zuversicht!
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Geschiftsordnung fiir den 1.

§ 1. Die Teilnehmer am Bundesparteitag sind:
a) Delegierte mit Stimmrecht,

b) Delegierte mit beratender Stimme und
c) Giste.

Delegierte mit Stimmrecht bzw. mit beratender
Stimme sind jene Teilnehmer, die nach den Bestim-

gen des nsstatutes berechtigt
bzw. nur Stimme be
§ 2. Beim Bundesparteitag fiihrt der Bundespartei-
obm l itz. Zu s Vertre im Vor-
sitz Obmann ertreter ufen.

Bei Durchfithrung der Wahlen in den Bundespartei-
vorstand (Prasidium) fihrt der an Jahren ilteste
Landesparteiobmann den Vorsitz.

§ 3. Der Bundesparteitag ist beschlufifihig, wenn
alle Delegierten ordnungsgemifl geladen und minde-
stens zwei Fiinftel von ihnen anwesend sind.

§ 4. Zu Beginn des Bundesparteitages werden aus
der Mitte der Delegierten je drei Schriftpriifer, Man-
datspriifer, Antragspriifer, Wahlpriifer, Stimmen-
zidhler, aus der Zahl der Delegierfen oder aus Fach-
experten jedoch die Finanzpriifer gewihlt.

§ 5. Jeder Delegierte hat das Recht, Antrige um
Aufnahme eines Gegenstandes in die Tagesordnung
zu stellen, wenn der Antrag von mindestens 50 Mit-
gliedern des Bundesparieitages unterstiitzt wird.

§ 6. Jeder Delegierte kann an den Vorsitzenden
Anfragen richten, welche von demselben entweder
sofort miindlich oder zu einem spiteren Zeitpunkie
schriftlich beantwortet werden kdnnen.

§ 7. Die Berichterstattung iiber die einzelnen Ta-
gesordnungspunkte obliegt, sofern sich der Vorsitzen-
de den Vorirag nicht selbst vorbehalt, dem General-
sekretdr, den Hauptreferenten oder den vom Vor-
sitzenden hiezu bestimmten sonstigen Referenten.

undesparteitag (Auszug)

Die Berichterstattung iiber gestellte Antrige erfolgt
in durch den Antrag , iber Ant e
der se von dem aus der der Aussch e
gewdhlten Berichterstatter.

§ 8. Nach Erstattung des Berichtes iiber jeden Ge-
genstand der Tagesordnung leitet der Vorsitzende die
Debatte ein. Nach der Debatte hat der Berichterstat-
ter das Schlufiwort.

§ 9. Nach Schlufi der Debatte schreitet der Vor-
sitzende zur Abstimmung. Hiezu bestimmt er vor-
erst die Reihenfolge, in der die Antrige zur Abstim-
mung gelangen und die Art der Abstimmung. Grund-
sitzlich sind weitgehende Antrage (Antrige grund-
sdtzlicher oder besonderer Bedeutung oder finanziel-
ler e) vor we weitgehenden zur
Abs zu brin Es en nur die stimm-
berechtigten Delegierten und haben diese ihr Stimm-
recht grundsitzlich persénlich auszuiiben. Stimm-
enthaltung ist unzulissig. Delegierte, die bei der Ab-

r
schriftlich mittels Stimmzettel.

Die schriftliche Abstimmung erfolgt: a) bei Wah-
len, b) falls ein Zehntel der Delegierten mit be-
schlieflender Stimme es verlangt, und ¢) wenn der
Vorsitzende es fiir notwendig erachtet. — Bei Abgabe
der Stimmezettel ist die Delegiertenkarte vorzuwei-
sen. — Leere Stimmzettel sind ungiiltig.

§ 10. Die Beschliisse des Bundesparteitages werden,
abgesehen von den Fallen der §§ 11 und 12, mit
Mehrheit der abgegebenen Stimmen gefafit. Bei Stim-
mengleichheit gilt der Antrag als angenommen.

§ 11. Beim Bundesparteitag sind mindestens zwei
Drittel der abgegebenen Stimmen erforderlich:



a) bei BeschluBfassung iiber das Organisations-
statut und die Geschiftsordnung der OVP,

b) bei Beschliissen iiber die kiinftigen politischen
Richtlinien der Partei und

¢) bei Beschliissen iiber Gegenstinde, die nicht auf
der Tagesordnung stehen und die nur behandelt wer-
den konnen, wenn ihnen die Dringlichkeit zuerkannt
wird.

§ 12. Die Wahlen werden in der Regel mitiels
Stimmzettel vorgenommen und durch absolute Stim-
menmehrheit entschieden. Haben mehr Personen, als
zu wihlen sind, die absolute Stimmenmehrheit er-
langt, so gelten diejenigen als gewihlt, auf die die
meisten Stimmen entfallen sind. Soweit die absolute
Mehrheit nicht erreicht wurde, entscheidet eine en-
gere Wahl. Bei dieser erscheint als gewahlt, wer die
meisten Stimmen erreicht hat. Bei Stimmengleichheit
entscheidet das Los.

Die Delegierten sind verpflichtet, jede auf sie ge-
fallene Wahl anzunehmen. Sie konnen jedoch aus
triftigen Griinden die Befreiung von der Funktion

10

beantragen. Hieriiber entscheidet der Bundespartei-
tag ohne Wechselrede.

§ 13. Antrige ,,Zur Geschaftsordnung® kénnen von
den Delegierten jederzeit gestellt werden und miissen
sofort behandelt werden. Uber deren Zulassung ent-
scheidet der Vorsitzende allein.

§ 14. Uber jede Tagung des Bundesparteitages ist
eine Verhandlungssehrift zu fiithren.

§ 15. Der Bundesparteitag kann mit der Vorbera-
tung gestellter Antrige Ausschiisse betrauen. Die
Mitglieder der Ausschiisse werden vom Bundespariei-
tag aus seiner Mitte gewiihit. In den Ausschiissen ist
auf eine entsprechende Vertretung der Landesgrup-
pen des Frauenbundes, der Jugendbewegung und
allenfalls auch der Zweckverbédnde Bedacht zu neh-
men. Die Ausschiisse wahlen aus ihrer Mitte einen
Vorsitzenden, einen Vorsitzendenstellvertreter sowie
einen Schriftpriifer und den Berichterstatier. Im
iibrigen gelten fiir die Ausschiisse die vorstehenden
Bestimmungen der Geschaftsordnung des Bundes-
parieitages sinngemés.

i Sl LN 2 TH2A
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Bundes-

Vertreter auslindischer Schwesterparteien

Senatorin Baronin Dellafaille, Abgeordneter Monsieur Barthelemy Ott (Mitglied
des auswiirtigen Ausschusses) und Gattin,

Sekretir Albert Lohest, Parti social chretien de .
Abbé Pierre Granes, Deputierter, Mouvement

Belgique;
Republicaine Populaire;
Kriegsminister a. D. und Deputierter Edmend Abgeordneter Monsignore Dr. Josef Plojhar,
Michelet und Gattin, Tschechoslowakische Volkspartei;
Vizepriisident des Rates der Republik Mare Ger- Piarrer Kiing, Schweizer Konservative Volks-
ber und Gattin, partei.
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ie agesordnung des arteitages

1. Tag: Freitag, 18. April, 15—18 Uhr.
1. Orgelvortrag.

2. Er6finung durch den Bundesparteiobmann, Bun-
deskanzler Dr. h. c. Ing. Leopold Figl.

Ansprachen der auslindischen Giste.

3. Wahl a) der Verhandlungsschriftpriifer, Stim-
menzéhler, Mandats-, Antrags-, Wahl- und Finanz-
priifer; b) von Ausschiissen.

4. Bekanntgabe eingebrachter Antrige und deren
Zuweisung an die Ausschiisse.

2. Tag: Samstag, 19. April, 9—18 Uhr, 15—18 Uhr.

1. Bericht des Bundesparteiobmannes: Bundeskanz-
ler Dr. h. ¢. Ing. Leopold Figl

2. Politischer Rechenschaftsbericht: Generalsekre-
tir Bundesminister Dr. Felix Hurdes.

3. aft i iiber
Orga oli t fir
Organisation und Personal, Staatssekretir Ferdi-
nand Graf.

4. Das Forderungsprogramm der Osterr. Frauen-
bewegung: 2. Stellwerireter des Bundesparteiobman-
nes, Frau Nationalrat Professor Dr. Nadine Pau-
novie.

5. Um Freiheit und Recht der arbeitenden Men-
schen: 1. Stellverireter des Bundesparteiobmannes,

Bundesminister a. D., Vizebilirgermeister Lois
Weinberger.

6. Die neue Osterreichische Wirtschaft: 3. Stellver-
ireter des Bundesparteiobmannes, Bundesminister a.
D., Prasident Ing. Julius Raab.

7. Be ¢ aktuelle Fragen der Jugend: Bun-
desobm alrat Hans.

3. Tag: Sonntag, 20. April.

Ke Vol mmlung, Sitzungen der Ausschiisse
und dert en.

4. Tag: Montag, 21. April, 9—13 Uhr, 15—18 Uhr.

1. Die Heimkehrerfrage: Bundesobmann Fleisc h-
mann.

2. Bericht und Aniréige der Ausschiisse.

3. Festlegung der kiinftigen politischen Richtlinien
der Partei: Generalsekretir Bundesminister Dr.
Felix Hurdes.

4. Wahl: a) der Mitglieder des Bundesparteivor-
standes (Parteipriasidium), (Bundesparteiobmann, Ob-
nstellvertreter, ekretar und efe-
en), b) des Vor und des Ste ters
des Parteischiedsgerichtes und des Parteiehrenrates.

5. Bansprache des neugewihlten Bundespar-
teiob es.
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L. Tag: réffnung (18. April 1947, 15 hr)

Ort: GroBer Saal des Wiener Konzerthauses

Die Mitglieder des Parteiprisidiums werden mit
stiirmischen Kundgebungen von den Delegierten be-
griit. Ein Orgelvortrag leitet die Erdffnungstagung
ein.

Bundesparteiobmann Dr. h. ¢. Ing. Leopold Figl

erpffnet den 1. Bundesparteitag mit folgender An-
sprache, der er einige BegriiBungsworte, die dem Se-
nior der Partei, Prasident Leopold Kunschak, so-
wie den Veriretern auslédndischer Schwesterparieien
galten, voranstellte:

»Drei Dinge sind es, die das Leben des einzelnen,
genau so wie das Leben der Familie, jeder Gemein-
schaft und schlieBlich jedes Volkes zutiefst beein-
flussen: erstens der Sinn des Lebens, zweitens der
Weg des Lebens und drittens das Ziel des Lebens.
Wenn wir darum heute an die Spitze des Programmes
unseres Parteitages die grofle Frage nach Sinn, Weg
und Ziel der OVP stellen, so ist dies eine Frage, die
aus der Wesenheit alles organischen Geschehens in
der Welt entstammt, eine Frage, die unmittelbar an
das Tiefste und Machtigste in diesem Geschehen greift.
Der Sinn alles Werdens mufl irgendwie und irgend-
wo gegeben sein in dem Bediirfnis danach, in dem
Wollen und inneren Drange nach Gestaltung und in
dem Verlangen nach duflerem Ausdruck dafiir. Der
Weg dieses Wollens mufl gekennzeichnet sein durch
die Lauterkeit und Reinheit und vor allem aber die
Ge eit zu m el, das t
all rbereit t, in uner c t
und in Hingabe an die Idee sich #ufiert, rechtfertigt.

.Von diesem Geist soll unser heutiger erster Bun-
desparteitag der OVP getragen sein. Es ist dies kein

Parteitag fiir die StraBle und durch die offenen Fen-
, nein, wire h we er je
Es ist kein Pa ag, ir ie
ansonsten trommelnd oder rein propagandistisch

und .D , Wie ges

auch es oBvomI 1

darum heute zum ersten Male iiber tausend Dele-
gierte der Osterreichischen Volkspartei nach Wien
kommen, um hier gemeinsam schaft zu g
und zu fordern und um hier am das we
Programm zu hoéren und selbst zu formen, dann soll
dies der Ausdruck des tiefsten und letzten Inhaltes
unseres Namens sein, nidmlich — Osterreichische
Volkspartei.

Osterreich und Volk, das ist der letzte Inhalt unse-
rer Programmatik, und Osterreich und Volk wird so
auch der tiefste Inhalt dessen sein, was wir auf die-
sem Parteitag beschlieflen.

Was ist nun der Sinn, also die Idee unserer Par-
tei? Wir haben es wiederholt gesagt, man hat es uns
anfangs nicht immer geglaubt, wir sind keine Nach-
folgepartei, sondern wir sind eine neue Partei. Wir
sind erwachsen aus dem revolutioniren Erleben die-
ser Zeit durch eine neue Organisation. Und damit
kommen wir schon zu dem wichtigsten Problem der
Gegenwart, namlich dem Problem der ersten und
der dritten Generation. Die dritte Generation, die Ge-
neration von morgen, die, unbelastet durch das Er-
leben von vorgestern und gestern, die Welt und
auch das politische Erleben auf dieser Welt in einem

13



ganz anderen Bild wie die erste Generation sieht, ist
trotzdem irgendwie fufiend aui den Traditionen von
vorgestern mit dieser ersten Generation eng ver-
wachsen. Dies gilt fiir jede Bewegung in ganz Europa
und somit auch fiir uns. Der Geist in unserer Partei
ist jung, ist revolutiondr, trotzdem aber irgendwie
verhaftet einer grofien und stolzen Tradition aus der
verg Zeit und versucht nun, aus bei-
den en heraus eine Synthese zu fiir
den eigenen Sinn seines politischen Daseins.
Dazwischen aber klafft die Kluft der zweiten Ge-
neration, die zum groften Teil verlorenging, zum.

haben wir nun das merkwiirdige Zerrbild einer po-
litischen Struktur vor uns, bei dem weifie Béarte von
n und die ju chen von heute ge-
sich darum nicht nur sich zu
en, S auch eine Briicke der zu
Das heute jede Parteli, rstind-
lich auch die OVP. Wenn man uns darum vorwirft,
da wir schlieBlich letzten Endes doch die Grund-
ideen der alten Christlichsozialen Partei iibernommen

80

r, di

der
verstehen. Wir haben nichts von vorgestern iiber-
nommen, nein, aber wir versuchen aus dem Schuft
von vorgestern, der uns nach der politischen Welt-
katastrophe 1938 im Jahre 1945 iibrig blieb, all das
zu retten, was uns des Rettens wert scheint. Nicht nur
geistiges Gedankengut, das immer wertvoll bleiben
wird, nicht nur Menschen, die immer jung bleiben
werden, auch wenn ihre Jahreskerben zahlreicher
werden, nein, auch Traditionen, die vielleicht heute
nicht mehr ganz akfuell sind, die fiir uns aber Sym-
bol und Inhalt eines Gedankengutes sind, das wir
schitzen und hochhalten. Wenn wir darum im Rab-
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men ynseres Parteitages einen Gedéchtnisgang zum
Lueger-Denkmal S0 wir uns

offiziell und ein ekla als eine

die all das, was gutes, altes, wertvolles, christliches
Osterreichertum ist, stets ehrfiirchtig und hochhalten
und versuchen werden, diesem grofien Vorgesiern
durch die eigene Arbeit ein annihernd gleich grofies

Part

errei

und
Das ist der letzte und tiefste Sinn unseres Program-
mes. Wir sind also zuerst einmal Osterreicher, und
das ist das Neue bei unserer Partei, das Neue, das
aus dieser dritten Generation herausstammi, wir
sind fanatische Osterreicher, fanatische Kampfer fiir
die Freiheit, fiir die Souver#nitit und fur die Gleich-
bere dieses zwar kleinen, aber einzig schd-
nen Wir sind Osterreicher nicht nur der Ge-
burt und des Herzens nach, wir sind Osterreicher,
die unser Bekenntnis zu diesem Staat in schwerster
Zeit ‘durch die Tat bewiesen haben. Gerade die Heim-
kehrer, die jetzt in den letzten Monaten zu unseren
gestoffen sind und in den ni Wochen
kommen werden, haben es sen. Sie
haben es nicht leicht gehabt in diesen letzten Jahren
des Terrors, aber sie haben niemals ihr Osterreicher-

ses Osterreich geblutet haben und imm er ihre
letzte Hoffnung in ihrem eigenen gbaren
Glauben fanden, ebenfalls keine Menschen von ge-
stern und vorgestern mehr sind, sondern Osterreicher
von heute, ist selbstvers

In den letzien Wochen, das neue Osterreich,
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ohne dafl man es nach aufilen merkte, vielleicht die
schwerste Krise seit seinem Bestand durchmachte,
weil es auf allen Sektoren der Ernihrung, Beklei-
dung und Beheizung zu Ende zu gehen schien, hat
Osterreich gezeigt, was seine neue Generation ist
und will und kann. Und deshalb kann, weil sie es
will. Wenn jemals, so hat unser dsterreichisches Volk
damit bewiesen, dafi der uralte Spruch: ,0Osterreich
iiber alles, wenn es nur will“ keine Phrase war. Ja,
es ist so, Osterreich iiber alles, wenn es nur will.

So ist der Sinn unserer Osterreichischen Volks-
partei zutiefst begriindet in seinem Namen, der
gleichzeitig ein Programm ist und damit auch schon
den Weg zeigt, den die OVP gehen muf, will und
wird, um ibrem Namen und damit ihrem Sinn gerecht
zu werden. Es gibt nur einen Weg hiefiir und dieser
eine Weg heifit immer wieder: Zusammenarbeit aller,
die guten Willens sind und die dieses Osterreich
wollen. Wir haben fiir unser politisches Gesamtpro-
gramm den Ausdruck Solidarismus gew#hlt.
Wir sind dessentwegen da und dort ein bifichen ver-
spottet worden. Wir bedauern dies, denn dies hat uns
wieder bewiesen, dal man da und dort noch nicht
reif genug ist, um aus der Vergangenheit zu lernen.
Solidarismus ist freilich etwas -wesentlich anderes
als Sozialismus, Kommunismus oder Solidaritat. So-
lidarismus ist ein Begriff, der das Gefiihl der Zusam-
mengehdrigkeit und vor allem die Freiwilligkeit des
Bekenntnisses zum Nichsten enthalt. Sozialismus und
Kommunismus sind Zwangsjacken, die eine enger
und stirker, die andere um einige Knopfe erweitert.
Solidaritat ist der Versuch, aus dem Schlagwort der
Menschengleichheit in den Jahren 1789 irgendwie
eine Gleichschaliung zu erzielen.

Der Solidarismus wie wir ihn verstehen, will keine
Gleichschaltung, keine rote und keine braune, keine
geistige, keine soziale und keine politische, nein, er
fufit aber auf dem Grundsatz der selbstverstéindlichen
Freiheit des Individuums unter Beriicksichtigung
aber der heiligen Verpflichtung jedes einzelnen Men-

, dem N#chsten das g he R zZuzu

r fiir sich selber in A  ruch mt. S
mus ist so vielleicht letzten Endes die moderne Pri-
gung des wahren Urchristentums.

perialis in irgendwe gr tzlich
ablehnt er sich nun w t lich welt-
politisch irkt. Es e S $0,
daB die im innen ¢ f hen

den Partejen keinerlei pseudoimperialistischen Wiin-
sche selbst verfolgt oder bei anderen duldet, keiner-
lei Diktaturpline, sei es nun eine Diktatur des
Proletariates oder eine indirekte Diktatur des Kapi-
talismus, sei es die Diktatur irgend einer Partei oder
die irgend eines geistigen Trusts. Die OVP steht auf
dem Standpunkt und mufi es tun auf Grund ihres
Programms des Solidarismus, daB jedermann in
diesem Osterreich das Recht haben muf, seine Mei-
nung frei und offen zu sagen und zu bekennen, so-
lange er Osterreichisch denkt und als Osterreicher
handelt. Wenn er dies nicht tut, stehen ihm die Wege
iiber die Grenze jederzeit offen. Wir miissen endlich
irgendwo in der Welt beginnen, Zwang und Diktatur
abzubauen, auch dort, wo sie durch papierene Para-
graphen vielleicht gedeckt erscheinen kénnten. Wir
von der OVP wollen es versuchen, ob es uns gelingt,
wird von der Bereitschaft der &sterreichischen Men-
schen hiefiir abhéngen.

Und so geht die Volkspartei klarlinig ihren Weg.
Dafl auf diesem Wege viele Steine liegen, ist selbst-
verstdndlich. Wir leben in keiner friedlichen Zeit,
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wenn auch die Kanonen nicht mehr donnern, so ist
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vergangene Zeit, vor hundert Jahren war sie vor
zweihundert Jahren, und in fiinfzig Jahren wird sie

t — was ich freilich nicht gan — die

heute sein; aber die gute alte wie sie
in unserem Osterreichischen Gedankengut verwurzelt
ist, ist die Zeit, die sich jeder Osterreicher in seiner
Sehnsucht als die Zeit der Ruhe und des Friedens
vorstellt. Und dahin wollen wir kommen. Es soll und
mufl jeder Osterreicher arbeiten kénnen und damit
zu essen haben, es soll und muB jeder Osterreicher
wissen, dafi seine personliche Freiheit in jeder Be-

ng una astet bt, es soll und muf jeder
reicher sen, er, wann und wie er will,
berec ist, s t irk Gesta
des s chen ftli aues s

Heimat, und es soll und muf jeder Osterreicher tief
davon iiberzeugt sein, dafl dieses Osterreich ihm und
nur ihm allein gehért. Das ist das Ziel der Oster-
reichischen Volkspartei.*

Senator Ott, Vertreter der MRP

fithrte in franzisischer Sprache aus:

»Meine Damen! Meine Herren! Liebe Freunde! Ich
betrete mit ein r dieses erpult,
denn ich habe ni g ich vor so be-

tur studierte, bin ich vor allem durch die &sterreichi-
e ‘ e
r

teratur kennengelernt habe, Ich muf sagen, daf3 die
gsterreichische Literatur und die dsterreichische Mu-
sik besonders wertvolle Gesandte fiir die 6sterreichi-
sche Kultur waren. Ich habe Osterreich auch um sei-
ner Leiden willen geliebt, denn ich muB aufrichtig
sagen, Osterreich ist vom Schicksal sehr hart ange-
falt worden und hat in den letzten zwei Weltkriegen
sehr viel Ungliick erlebt. Heute erlebt Osterreich be-
sonders schwere Stunden, und auf einer Ihnen be-
kannten Konferenz 'soll sich jetzt das &sterreichische
Schicksal entscheiden. Ich mu8 aber sagen, daf} ich
tief beeindruckt war, als ich bei meiner Ankunft den
osterreichischen Mut feststellen konnte, mit dem
Ostérreich dieses Leid auf sich genommen hat. Ich
bin hier als der Vertreter einer Freundespartei und
mochte Thnen versichern, daff in den Reihen meiner
Partei und in einer Reihe vieler anderer franzosi-
schen Parteien wie iiberhaupt in der grofien Mehr-

fiir den Frieden darstellt.
Der Herr Bundeskanzler hat in seiner bewunderns-
werten Rede das Wort Solidarismus gebraucht. Ich
mdchte vom Solidarismus zwischen den Vélkern
sprechen und Ihnen sagen, dafl der Friede erst dann
gesichert sein wird, wenn der Solidarismus zwischen
den Vélkern, und zwar zwischen den groflen und
kleinen, starken und schwachen, einmal endgiiltig
feststeht.

Ich méchte mit Riicksicht auf das noch sehr um-
fangreiche Programm Ihre Zeit nicht langer in An-
spruch nehmen, aber doch noch sagen, da8 wir von
der Franzosischen Volkspartei Ihrem Kampf mit Sym-
pathie und Interesse folgen. Auch wir fithren einen
manchmal sogar sehr harten und rauhen Kampt. Es
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Ihnen eine recht erfolgreiche Arbeit auf Threm Par-
teitage und hoffe, dal die Volkspartei stiindig zum
Bestehen eines demokratischen und lebensfihigen
Osterreichs beitragen wird.”

Msgr. Dr. B. Plojhar, Abgeordneter der Tschecho-
slowakischen Volkspartei

begann seine Begriilungsansprache in tschechischer
Sprache und fuhr deutsch fori:

,Herr Bundeskanzler, lieber Freund aus Dachaa,
meine Damen und Herren! Die Tschechoslowakische
Volkspartei hat mich offiziell zu Threr Tagung ent-
sandt, um Ihnen herzlichste Griifle zu iiberbringen
und vollen Erfolg zu wiinschen. Auf den Triimmern
einer nazistischen Diktatur sind die befreiten Volker
berufen, den einzelnen Viélkern, Staaten, Europa und
der Welt ein neues Leben zu geben. Wir, die wir uns
zu den grofien Idealen der christlichen Weltanschau-
ung, der sozialen Gerechtigkeit, der wahren Men-
schenwiirde, Nichstenliebe und der wahren Humani-
tit bekennen, sind vor allem berufen, in gemein-
samer Arbeit die Abgriinde zu iiberbriicken, die uns
trennen. Wir sind berufen, diesen grofilen Idealen
gemeinsam zu dienen und alle gemeinsam einem
groflen Ziele zuzustreben: Wahre Freiheit! Wahre
Demokratie! Wahrer und ewiger Friede allen Vél-
kern, allen Staaten und allen Menschen! (Lebhafter,
starker Beifall.)

Wir wollen nicht nur die kollektive Freiheit des
Staates und des Volkes, sondern auch die individuelle
Freibheit des einzelnen Biirgers und Menschen. Wir
sind fest davon iiberzeugt, daf nicht der Sozialismus
und Materialismus, sondern der wabre soziale Fort-
schritt, begriindet auf Ewigkeitswerten, den Menschen
unserer Zeit gliicklich machen wind. Wenn auch die
Arbeit in den einzelnen Staaten und Vélkern manch-
mal schwierig und hart ist, so darf uns das nicht ent-
mutigen. Wir gehen weiter. Wir werden zusammen-
arbeiten und wir werden die groSlen Ideale, die uns

18

alle als Menschen und Christen vereinigen, hochhal-
ten und wir werden unseren Voélkern und Staaten
den wahren Frieden bringen, wenn es auch noch
lange dauern wird und wenn auch noch viele Opfer

gefiihrtes r bes sein d.”
(Der Re B r b ck-
wiinscht.)

Der Bundesparteiobmann dankt dem Redner und
erteilt dem Obmann der in England lebenden OVP-
Mitglieder, Herrn .

J. 0. von Laemmel

das Wort. Der Redner iiberbrachte Griifle des Gene-
ralsekretariates der englischen Organisation ,People
and Freedom Group“ und sagte:

»Aus den Unterredungen, die ich mit der General-
sekretirin hatte, konnte ich eninehmen, dafl diese
Organisation in der Tat fiir ein grofies gemeinsames
Ziel, das uns allen eigen ist, mit uns arbeiten wird.
Wir hoffen, daBl wir auf dieser Linie ausgehend und
weiterbauend den Gedanken einer internationalen,
christlichen, demokratischen Vereinigung schafien
konnen, daBl wir dieselben Bande in der ganzen Welt
haben kénnen. (Lebhafter Beifall.) Die christliche Idee
ist genau so, ja noch mehr international, als die ande-
ren Ideologien es sind, und wenn wir uns alle auf
dem Boden christlicher N#chstenliebe finden, dann
werden wir in der Tat das erreichen, was wir schlieB-
lich alle fiir Osterreich wollen, ein gliickliches, freies,
friedliches Osterreich, befreit von der #rgsten Not
und Sorge. Wir wissen nur zu gut: erst muff der pri-
mitive Hunger gestillt sein, dann kann man an den
Hunger seiner Seele denken. Wir wollen also, ich
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Wir wollen also, ich

wiederhole es, dafl vorerst in Osterreich dieser pri-
mitive Hunger gestillt wird. Wir sind iiberzeugt, daB
das Volk Osterreichs seine Seele nicht verloren hat.
Mit diesen Gedankengingen einer internationalen
Verbindung auf christlicher Grundlage hoffen wir,
daf} wir zu einer gliicklichen und gedeihlichen Arbeit
kommen werden, zum Wobhle Osterreichs und zum
TFrieden der Welt.”

Der 1. Stellvertreter des Bundesparteiobmannes,
Landesparteiobmann von Wien, Vizebiirgermeister
Lois Weinbenger, der den Vorsitz iibernommen
hat, dankt dem Redner und schligt die Wahl des
Parteitagsprisidiums in folgender Zusammensetzung
vor:

Priasident Leopold Kunschalk, die Landeshaupt-
lcute Reither, Dr. Gleissmner, Ilg, Dr. Ka-
rall, der geschiftstiihrende Parteiobmann von Wien
Fritz Polcar, der Bundesobmann der OJB NR
Hans, der Bundesobmann der Heimkehrerhilfe
Fleischmann, Frau Abg. Nora Hiltl vem OFB,
Min. a. D. Ing. Schumy, Pris. NR Dr. Gorbach,
Landesparteiobmann Gassner, die NR Matt und
Lakewitsch.

Dem Vorschlag wird einstimmig Rechnung getra-
gen.

Auf Antrag des Hauptreferenten fiir Organisation,
Staatssekretdar Graf, werden folgende Parteitags-
funktiondre gewdhlt:

Antragspriifer: NR Friedl (WB Wien), LAbg.
Leonhartsberger (BB, 0.0.) und Lds-Sekr. Tauben-
schufl (AAB Bgld.);

Finanzpriufer: Vizeprisident Krammer, Min.-
Sekr. Dr. Wunderer (beide vom Obersten Rechnungs-
hof) und Gen.-Dir. Dr. Habich (Vers. Anst. d. osterr.
Bundeslédnder);

Mandatspriifer: LAbg. Etlinger (BB, N.0.),
Ldtgs.-Pris. Hell (AAB, Salzbg.) und Lds.-Sekr. Stofi-
ler (WB, Stmk.);

Schriftprifer: Lds-Sekr. Kletzmayer (WB,
0.0.), Fr. Pio (OFB, Wien) und Lds.-Obm. Rauch
(BB, Vorarlbg.);

Stimmzahler: Hartl (0JB, Wien), NR Ing.
Kottulinsky (BB, Stmk.) und LAbg. Wunder (AAB,
Kirnten);

Wahlprifer: LAbg. Mostl (BB, Stmk.), LAbg.
Dr. Robetschek (WB, Wien) und BR Weinmayer
(AAB, N.G.).

Gleichfalls auf Antrag des Hauptreferenten fiir
Organisation werden folgende

Ausschiisse

zur Erledigung der eingebrachten 90 Antrige und
anderer Aufgabengebiete konstituiert:

Politische Angelegenheiten:

Miiglieder: LH Dr. Karall (Bgld.), LR Karisch
(Kérnten), NR Gassner (Salzbg.), LH Ilg (Vorarlbg.),
LH Dr. Weissgatterer, NR Steinegger (Tirol), LH Dr.
Gleissner, LR Blochl, NR Mittendorfer (0.5.), LR
Kreiner, BR Ing. Lipp, BR Leskovar (Stmk.), LH
Reither, LR Steinbéck, LHSTv Ing. Kargl, NR Miillner
(N.0.), STR Flodl, LAbg Ing. Rieger, NR Friedl, STR
Fr. Dr. -
NR Fris
ayer (W

BM Dr. Hurdes, Dr. Kasamas (BPLtg).

2

kg

Organisation, Personalpolitik, Finanzen:

S Lentsch ogl-
Ing. Stein NR
» LR Ing. Ob
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2.

Vorsitzender Prisident Leopold Kunschak er-
offnet die Vollversammlung und begriiBt zwei Dele-
gierte aus Belgien, Frau Senatorin Dellafaille
und Herrn Lohest (Chrisilichsoziale Partei Bel-
giens) und stellt das am Vorabend gewshlte Prisi-
dium des Bundesparteitages vor. Das Eintreffen eines
Giiickwunschtelegramms der Stadt Enns in Ober-
¢sterreich anléBlich des 70. Geburistages des Min. a. D.
fodermayer nimmt der Vorsitzende zum AnlaB,
dem Jubilar, der sich unter den Delegierten befin-
det, herzliche Gliickwiinsche zu entbieten und ihm
bekanntzugeben, daf er zum Ehrenbiirger der Stadt
Fnns ernannt wurde.

Darauf erteilt der Vorsitzende dem ersten Refe-
renten des Tages

ag: Grundsatzliche

Bundesparteiobmann

Dr. h. c. Ing. Leopold Figl

das Wort, der mit stiirmischem Beifall begriifit wird.
Der Bundesparteiobmann fiihrt aus:

»Hoher Parteitag! Hohe Giste! Meine lieben Par-
teifreunde! Bericht des Parteiobmannes am ersten
Bundesparteitag. In meiner Erdffnungsrede habe ich
drei Wegrichtungen gezeigt, den Sinn des Lebens,
den Weg und das Ziel, und wenn wir heute einen
Bericht unserer Partei geben, so miissen wir auch
an diesen drei Grundsiizen festhalten: an dem Sinn
der. Partei und dem Weg, den diese Partei geht, und
dem Ziel, das diese Partei erreichen will.

Der Sinn der Partei ist zutiefst begriindet bei
jedem einzelnen, Mithelfer, Mitarbeiter, Mitgestalter,
Mitiormer, zu sein an der gesellschaftlichen Neuord-
nung, an der sozialen Neuordnung, an der Wirt-
schaftsgesundung und an der kulturellen Entwick-
lung nach den Grundsitzen des echten und wirklichen

eferate (19. April, 9 Uhr)

Christentums. Wenn wir diesen tiefen Sinn unserer
Partei verwirklichen wollen, so brauchen wir uns nur
zu erinnern, wann ist denn diese Partei entstanden und

hab

dieser die inn ge-
In it, als em Kampf
e E g Oste zZu in den

Mérztagen des Jahres 1938, an diesem Tag, als wir in
die Kerker gewandert sind, war es uns klar, da§ wir
damit beginnen miissen, der Zeit einen neuen Sinn
zu geben, und dieser Sinn und dieses Hoffen war, daf§
wir aus all dem Elend, aus all der Not herauskom-
men. Wir hatten den tiefen Glauben: Osterreich
kommt wieder und Osterreich miissen wir selbst
wieder miterkimpfen, miterarbeiten durech unser
Bekenntnis, durch unseren unbeirrbaren Glauben und
durch unser Zusammenhalten und Zusammenstehen.
Und daher war es klar, dafl an dem Tag, an dem in

1

ie

n

a
April, war es in Wien schon bekannt: es gibt in
Osterreich eine newue Partei und diese neue Partei
heifit Osterreichische Volkspartei.

ihre Gedanken, sondern auch durch die Tat mitge-
arbeitet, denn bei der Bildung der ersten Provisori-

23



BT M e e NE e e

. idir AT v

PO

n, re
m T 1,
ort wi

eine andere Partei in Osterreich in die Tat umge-
sefzt. Denn erinnern wir uns, verehrte Freunde, wer
war es d der gedr t als es m war,
die vier m zu dur re , um zu ein-
heitlichen Osterreich zu kommen? Wer war es, der

zu tragen. Das Ziel, das wir damit erreichen wollten,

24

tung es andes ehmen en.

Ve F ! Der den wi Novem-
ber s war hart und schwer. Er
aber h er nichsten Zeit hart und sc

druck auch in der Anerkennung dadurch, dafi wir
heute beinahe in allen Staaten Europas — mit nur

Verehrte Freunde! Es ist schon ein ganz schones

S des Er 3, wir in den letzten nh

J n errei k en. Wenn ein Sta u
baut mu e T dbeding

die e S ] che Au

und e ‘ Zur Wirtschaft gehort
pati h ng und mit einer ge-

sunden Wir
politik mégi
in diesem &
schen. Ich v
Sozialpolitik
besonderen
Referaten s
Gebieten ei
kommen, ur
ben, was wi
konnen, so
det, daff wi
Staat sind.
Bei der e
WIT unsere
ranitat erhe
unser Woll
hineintrage:
heute noch
Politik heif}’
Zeitpunkte «
Zu erreichern
dann bemiil
Losung zuft
diister und
Mutes, als v
verhandlung
verehrte Fr:
wir auch ei:
tor, dafl wi:
einen Staal:
partei. Den:
nur mit eir
Feindschalt
wir irgendw
waren eine
Terror eing
Waren wir
waltung? H:
der Staat a:



rechtes und ein
rstehen zu las-
dieses Ziel fir
‘hrheit, wie sie
einer einzigen
haben heute 85
80 Abgeordne-
.mit haben wir
weitere Gestal-
1 mussen.
vir seit Novem-
‘-hwer. Er wird
art und schwer
. Iech will jetzt
sesonderen auf-
‘n Strichen die
“at heute nicht
:ine vom Volke
5 hat auch nach
die Osterreichi-
1det ihren Aus-
lurch, daf} wir
hbas — mit nur
auch auflerhalb
hen Vertretun-
- bereits wieder
wir schon wie-
rhin aber doch
bnnen, ja, dafy
iber noch kein
. vielen Staaten
erhalb Europas
1.
a ganz schones
zten eineinhalb
Staat neu ge-
rndbedingungen
iliche Autoritat
‘irtschaft gehort
. mit einer ge-

sunden Wirtschaft ist eine gesunde moderne Sozial-

pol k moglich, damit wi 8 Ge ig t
in esem Staate und in wi h -
sch Ich will t r Wir ts d
Soz olitik re d iiber F d

besonderen unsere Freunde des Prisidiums in ihren
Referaten sprechen. Wir sind aber auch auf diesen

Geb nes Stiick nach ge-
kom noch nicht alles ha-
ben, was wir in dieser Zeit vielleicht hitten erreichen
kon SO S die S i n darin b

det, wir n nur und kein

Staat sind.

Bei der ersten Friedenskonferenz in Paris konnten
wir unsere Stimme fiir unsere Freiheit und Souve-
ranitdt erheben, unsere Anmspriiche, unser Ziel und
u Wollen in die erste F konferenz
h tragen. Ich weif}, daB e und auch

zu erreichen, als eben erreicht wurde. Wir haben uns
be die F Ost chs end er
g en zu en, es Zuni as
diister und triibe, im Dezember wurden wir froheren

tor, dafl wir e Fr s-, son
einen Staatsv Es die V
partei. Denn, verehrte Freunde: Frieden kann man
nur mit einem Staate schliefen, mit dem man in
Feindschaft und im Kampfe gestanden ist. Waren
i t
i d

i

mufl in den Grenzen vom 31. Dezember
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scher Beifall und Handeklatschen.) Und der dritte
G t,

i D

d ta

gefithrt wird, fiir Osterreich arbeitet
und fir sonst niemand! (Erneuter starker
B J)

e drei Grundgedanken, verehrte Freunde,
miissen der tiefste Inhalt des neuen Staaisvertrages
sein. Und darum werden wir nicht nervis, wenn es
nicht n ist. Wir s rzeugt, dal, wenn wir

durch — und in itik geht es um nichts
anderes als um Durchhalten und um Festbleiben —,
die E ase sich h zum Sieg v
dieses tes und es Volkes aus en

Diese Verantwortung ist hart und schwer. Aber es
ist s e ich e: wir Volkspar er miis-
sen den Stein auf uns Achsel
nehmen und den Weg gehen zum erstrebten und er-
sehnten Ziel.

Damit habe ich ganz kurz nur auch den Weg und
das Ziel unseres bisherigen Arbeitens gezeichnet.
Werte Freunde! Ich konnte jetzt matiirlich noch auf
die Details, die tiglichen Sorgen, Arbeiten, Note
und Schw en e aber Sie haben s

so vieles ge es stehen heute
ich I
Volk
und
nur dann wirklich frei und wirklich gesund bleiben
in
Fro
wir
Freiheit, gr lich christliche chafts-
und Sozia tik, Linksfront des ismus,

des Sozialismus und des Kommunismus!
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Verehrte Freunde! Wir haben erlebt, was Diktatur
heiBi: Wir haben erlebt, was es heifit, unfrei sein,
d , da wir in diesen en Notja ses
se und Erstrebte erre haben, ten
wir vielleicht, nur weil es hart ist, schwach werden
oder vielleicht eifersiichtig einer aut den anderen

diese Sammlung aller aufbauwilligen ehrlichen Oster-
reicher geglaubt, hat seine ganze Hoffnung in diese
Gemeinschaft der Volkspartei hineingelegt, und jetzt,
wo wir vor dem erstrebten Ziel sind, jetzt gilt erst
recht fiir uns die Verpflichtung, die wir damals mit

tung n, nicht nur
ern f t, dieses Oster-
reich christlich und frei bleibt. (Beifall.) Die anderen
Part sie be n sich kra riicksie
und 1, ihre in die Tat zen, um

zu streuen, um es irre zu machen an unserem ehr-
lichen Wollen. Verehrte Freunde, daher die Ver-
je
T
e

Die Partei mufl sauber sein (Bravorufe und tosender
Beifall) und nur dann, wenn das Volk sieht, daf hier
wirklich Ehrlichkeit und Sauberkeit herrschen, dann
konnen wir vor dem eigenen Volk, vor unserer Zu-
kunft und vor uns selbst, vor unserem eigenen Ge-
wissen bestehen und unsere Funktionen ausiiben.
Der, der mit seinem Gewissen selbst nicht im reinen
ist, kann kein Reprisentant in diesem Volke sein.
(Rufe: Sehr richtig! — Stiirmischer Beifall))
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Verehrte Freunde! Dem Kampf und den Bemiihun-
gen, unsere Landsleute, die noch in der Gefangen-
schaft schmachten, in die Heimat zuriickzubekommen,
waren bis heute kein hundertprozentiger Erfolg be-
schieden, aber — Gott sei Dank —. in vielen Staaten
sind diese unsere Bestrebungen erfolgreich beendet.
Wir hoffen und appellieren namens unserer Partei
an jene Staaten, in denen noch heute, zwei Jahre
nach Beendigung des Krieges, Osterreicher als Kriegs-
gefangene zuriickbehalten werden, man mige sie
endlich der Heimat zuriickgeben! Wir appellieren an
diese Staaten, dal man endlich den Frauen die Min-
ner, den Kindern die Viter und den Eltern die Kin-
der zuriickgibt. (Lebhafter Beifall) Um die Gefange-
nenriickkehr, verehrte Freunde, haben sich der Kanz-
ler, die OVP-Minister und der Staatssekretir ehrlich
bemiiht. Nur eines haben wir nicht getan, nimlich,
dafl wir damit Parteipolitik betrieben haben, weil
wir in jedem Landsmann, der in der Fremde ist,
eben nur den Osterreicher und nicht den Parteimann
sehen. Wenn ein Heimkehrer zuriickkehrt in der
Sehnsucht, in der Heimat mitzuarbeiten, wo soll denn
dieser Heimkehrer Verirauen gewinnen, wenn er
nicht an Beispielen und an der Tat sieht, welche Par-
tei ehrlich fiir dieses Volk arbeitet, wenn er nicht
sieht, daf} jeder einzelne Funktionir die Verantwor-
tung hat. Davon hingt es auch ab, verehrte Freunde,
ob der Heimkehrer durch unser Beispiel den Glau-
ben und das Vertrduen zu unserer Partei gewinnen
kann und damit sich in die aufbauwilligen, in die
ehrlichen, Ireiheitsliebenden, sozial gerecht und
christlich denkenden Osterreicher einreiht oder ob er
in der Verzweiflung, weil er hier nicht die Reinheit
und niecht die ehrliche Arbeit findet, dann zu den
destruktiven Elementen iibergeht und in seiner Ent-
tduschung anstatt aufbauend zerstérend wirkt. Wie
soll re Jugend, acht nech
die die vier S des in
eingepfercht war, nicht hinausgesehen hatte, die nicht
wuflite, was Osterreich ist und was die Welt ist, wie

soll diese Jugend nun wirklich zu Osterreichern er-
zogen werden, wie soll sich diese Jugend in die Front
der staatserhaltenden und fiir die Freiheit des Staa-
tes und fiir das Wohl des Volkes arbeitenden Partei
einordnen, wenn sie nicht sieht, in dieser Partei
werde ich nicht nur wirklich gehort, in dieser Bewe-
gung darf ich nicht nur arbeiten, da darf ich auch
mitverantworten; ich kann mich daher in diese Par-
tei einreihen, in ihr ist wirkliche Ehrlichkeit, Sau-
berkeit und Reinheit vorhanden.

GroBe Verantwortung lastet auf unserer Partei.
Darum mdge sich jeder dieser Verantwortung bewuft
sein, denn eines ist klar: Wenn heute Osterreich nach
links rutschen wiirde, die Schuld daran triigen wir,
jeder einzelne von uns (lebhafte Zustimmung). Und
da frage ich Euch, Parteifreunde, wer will sich mit-
schuldig machen an dem Untergang dieses befreiten
— und wir hoffen -— bald freien Vaterlandes, oder wer
will in dieser entscheidenden Stunde mitverantwor-
ten, dafl wir nicht frei werden? Das ist unser Ziel
und unser Weg, den wir gehen miissen, wenn wir den
Sinn unserer Parteiidee richtig verstanden haben.

Unsere Partei ist jung. Es gibt natiirlich noch man-
ches, das geordnet und in feste Formen gebunden
werden muB. Dazu haben wir morgen den ganzen
Tag Moglichkeit genug. Morgen werden in allen Fra-
gen, in Fragen der Politik, der Wirtschaft, der Land-
wirtschaft, der Sozialpolitik, der Kommunalpolitik,
der Kulturpolitik und der Auflenpolitik, in allen Fra-
gen des staatlichen und wirtschaftlichen Lebens die
Ausschiisse Beratungen abhalten. Jedes Land und
jeder Berufsstand ist in den Awusschiissen verireten.
Wenn Ihr, verehrte Freunde, morgen in den Aus-
schiissen arbeitet, dann sagt auch offen Eure Kritik
an der bisherigen Fiihrung. Diese Kritik aber muf
positiv sein. Macht, wenn etwas nicht richtig ist, bes-
sere Vorschlige, zeigt einen besseren Weg! Wenn wir
dann in den Ausschiissen alles durchgearbeitet haben,
werden wir am Montag das Ergebnis dieser Aus-
schufiberatungen in der Plenarsitzung verwerten, die
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Wort: Osterreich!
r uns gesehnt all

die Jahre, da es verboten war, auch nur den Namen
Osterreich zu nennen, fiir dieses Osterreich haben
wir geduldig all die Verfolgungen auf uns genom-
men, nicht nur wir in den Konzentrationslagern und
Kerkern, sondern all die Tausende und Abertausen-
de, die in dem grofien Konzentrationslager ,Drittes
Reich” wegen ihrer Osterreichischen Einstellung ver-
folgt und allen moglichen Schikanen ausgesetzt wa-
ren; an dieses Osterreich haben wir geglaubt, obwohl
viele eine Zertriimmerung des nazistischen Macht-
kolosses fiir unmdogiich hielten, und fiir dieses Oster-
reich haben wir gekdmpit, um auch unser Scherflein
dazu beizutragen, dafi Osterreich wieder frei werde.

Ich mochte die Partei sehen, die — wie wir — von
mehreren Mitgliedern der obersten Parteifiihrung
Gestapo-Schutzhaftbefehle vorlegen kann, in denen
zu lesen ist, dafl sie Hochverrat begangen haben, weil
sie sich fiir eine Geheimorganisation betétigen, die
sich die Wiedererrichtung eines selbstindigen Oster-
reichs zum Ziele gesetzt hat. In der Osterreichischen
Volkspartei besitzen solche Schutzhaftbefehle der
Bundesparteiobmann, Bundeskanzler Dr. h. ¢. Ing.
Figl, der erste Obmann-Stellverireter, Bundesmini-
ster a. D. Vizebiirgermeister Weinberger, der
Hauptreferent fiir Kultur, unser erster geschaftsfith-
render Bundesparteiobmann Minister a.D. Dr. Pern -
ter, der Generalsekretir der Partei Bundesminister
Dr. Hurdes und noch einige andere. Es erscheint
notwendig, wieder einmal mit aller Eindeutigkeit zu
erkliaren, dafl die Osterreichische Volkspartei aus
dem Widerstand gegen den Nazismus und im Kampf
tiir Osterreich entstanden ist.

Es ist bekannt, dal schon in den Drangsalen der
Konzentrationslager der Gedanke einer &sterreichi-
schen Partei, die alle Volksschichten umfassen soll,
geboren wurde, dafl dann noch wihrend der Herr-
schaft der Gestapo die Fiihlungnahme zwischen den
Exponenten der verschiedenen Gruppen erfolgte und
die Grundlagen fiir die programmatischen Leitsitze
der Partei geschaffen wurden.

Es ist nur selbstverstdndlich, dal gerade wir dar-
auf dringen, dafl unser Osterreich von der Uberflu-
tung des nazistischen Ungeistes gesdubert werden
mufl. Eindeutig fordern diesbeziiglich unsere pro-
grammatischen Leitsdtze: ,,Ausschaltung s&mtlicher
durch ihre Mitarbeit am Hitlersystem belasteten Per-
sonen aus allen Fiihrungsstellen des difentlichen und
privaten Lebens sowie strenge Bestrafung jener Na-
tionalsozialisten, die sich verbrecherischer Handlun-
gen schuldig gemacht haben.“ Gerade wegen unserer
vollkommen eindeutigen Haltung in dieser Frage
werden wir aber stets ebenso eindeutig fordern, daff
auch das Naziproblem nach den Grundsidtzen von
Recht und Gerechtigkeit und nicht geleitet von Haf}
und Rache gelost wird. Die Rache war noch zu allen
Zeiten ein schlechter politischer Ratgeber.

Gegeniiber all dem, was der nazistische Ungeist
auf allen Lebensgebieten in Osterreich angerichtet
hat, lassen wir iiberall den Ruf erschallen: Osterreich
den Osterreichern! Die erste Nummer unserer Partei-
zeitung, das ,,Kleine Volksblatt“ vom 5. August 1945,
tragt auf der ersten Seite einen Leitartikel mit die-
ser Uberschrift, und mit der Parole ,,Osterreich den
Osterreichern” sind wir in die Wahl vom November
1945 gegangen.

Auch heule, zwei Jahre nachdem der Ruf zum
ersten Mal ng, er ts Aktu e -
bi3t. Er b all lich h e bes e -
bung dadurch, daB wir Osterreicher nun schon zwei
dahre auf die Erlangung der vollen Freiheit warten
und in dieser Sehnsucht nach der Freiheit immer
wieder enttduscht werden. Nach wie vor wird es da-
her unser vordringliches Bemiihen sein miissen, end-
lich die Freiheit und volle Souver#nitit unseres Va-
terlandes zu erlangen und gleichzeitig zu erreichen,
daf die Lebensfihigkeit Osterreichs gewihrleistet
ist. Man hat nach dem ersten Weltkrieg den Fehler
begangen, dafl man Osterreich aus einer gréferen
Wirtschaftseinheit herausriB, ohne darauf Bedacht
zu nehmen, dafi dadurch wesentliche Lebensgrund-
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Nachbarlindern kein Gegenstiick. Wie weit dieser
Austromarxismus von einer demokratischen Einstel-
lung entfernt war, zeigen vor allem drei Tatsachen:

1. In dieser Zeit wurde in das offizielle Parteipro-
gramm die Formel von der ,,Diktatur des Proletaria-
tes” aufgenommen.

2. Als n milita Par rde e
der ,Re n e Sch da« er T
ausgebaut.

1
e
und ise demokratische Arbeit der Regierung
unm ch ten.
e
ers
’ n’

ansti
in di
kim,|
der :
verti
leris:
Aulr:
stimu
Ma
nicht
Gescl
eine
schic:
Im
Lern:
man
ZWisc
kame
kann.
genhe
holt -
die 7
gestal
Wit
nen u
genhc
restlo
mens.
geeig)
wilhr]
nur at
bedeu
Freih
der M
nur s
wiede
bunkt
Wir
gerau
Eine i



jpagierten
entgegen-
sse derer,
m Kamp!
tgehalten:
verstehen,
20 Jahren
2der Ken-
ier marxi-
el gleich-
den ziem-
aus“ gab.
e in allen
eit dieser
n Einstel-
fatsachen:
Parteipro-
Proletaria-

‘de wurde
v slarker

‘rnommen,
ik gewihl-
u bringen.
schen Eiu-
raligen ra-
‘hrmaligen
nsame Re-
it wurden,
ungeteilte
d ausiiben
mg, wenn
ien wollen,
:ischer Art
Regierung
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.en Hitler-

ansturm auf Osterreich zur Wehr setzten und daher
in die Konzentrationslager Hitlers kamen, seien Vor-
kimpfer des Nazismus gewesen, dagegen diejenigen
der Sozialisten, die sich mii dem Nazismus recht gut
vertrugen, seien die wirklichen Bekidmpfer des Hit-
lerismus gewesen, selbst wenn sie in o6ffentlichen
Aufrufen dafiir eintraten, fiir das Hitlerregime zu
stimmen.

Man soll nicht meinen, dafi wir deshalb, weil wir
nicht immer sofort auf jeden einzelnen Versuch der
Geschichtsfalschung anfworten, dulden werden, dafi
eine einseitige parteipolitische Propaganda die ge-
schichtliche Wahrheit in ihr Gegenteil verkehrt.

Im iibrigen kénnen wir nur immer wieder mahnen:
Lernen wir doch alle aus der Vergangenheit, dafi
man mit den Mitteln der Politik, die in Osterreich
zwischen den beiden Weltkriegen zur Anwendung
kamen, eine dauerhafte Demokratie nicht begriinden
kann. Lernen wir vor allem deshalb aus der Vergan-
genheit, damit einmal gemachte Fehler nicht wieder-
holt werden, und richten wir vor allem den Blick in
die Zukunft, um die schwere Zeit entsprechend zu
gestalten.

Wir von der Osterreichischen Volkspartei beken-
nen uns gerade auf Grund der Lehren der Vergan-
genheit, der vornazistischen und der nazistischen,
restlos zur Demokratie, weil sie jene Form des
menschlichen Zusammenlebens ist, die am ehesten
geeignet erscheint, die Freiheit des einzelnen zu ge-
wihrleisten. Wir alle haben in der Vergangenheit
nur allzu deutlich erlebt, was der Entzug der Freiheit
bedeutet und dafl wahre Menschenwiirde sich nur in
Freiheit entfalten kann. Nach all den Schindungen
der Menschenrechte, die wir erleben mufiten, ist es
nur selbstverstindlich, dafl wir mit allem Nachdruck
wieder den Menschen und seine Rechte in den Mittel-
punkt der Politik und der Wirtschaft stellen.

Wir wissen aber auch, daBl die dem Menschen ein-
gerdumte Freiheit nur allzu oft mifibraucht wurde.
Eine individualistisch-egoistische Einstellung hat nur

allzu oft dem Prinzip vom ,,Recht des Starkeren“ zum
Durchbruch verholfen und dadurch die Freiheit der
anderen erst recht begraben. Das Recht auf Freiheit
ist daher auf die Dauer nur sinnvoll, wenn die Frei-
heit des einen Riicksicht nimmt auf die Freiheit des
anderen, wenn also die Menschen solidarisch mitein-
ander verbunden sind. Freiheit ohne Anerkennung
dieser Solidaritdt wird daher immer wieder zum
Sprengstoff in der menschlichen Gemeinschaft wer-
den.

Daher ruft die Osterreichische Volkspartei immer
wieder zum Solidarismus, der den Gedanken
der Zusammengehorigkeit betont von der kleinsten
natiirlichen Gemeinschaft der Familie bis zur Vélker-
gemeinschaft in der grofien Welt. Nur dieser Solidaris-
mus ist imstande, auch alle Spannungen zu iiberwin-
den, die sich aus den verschiedenen Interessengegen-
sitzen der Stinde und Klassen ergeben. Jede wahre
Volkspartei muf3 daher notwendigerweise eine Par-
tei des Solidarismus sein. In dem Geiste des Solida-
rismus, der auf allen Gebieten des Lebens, vor allem
auch in Staat und Wirtschaft, auf das allgemeine
Wohl Riicksicht nimmt und nach dem Grundsatz der
Gerechtigkeit jedem das ihm Zukommende zuteilt,
liegt die Uberwindung all der MiBlbriuche der Men-
schenwiirde, die schon so viel Unheil angerichtet ha-
ben, der Diktatur der Kasse (Kapitalismus), der Dik-
tatur der Rasse (Nationalismus) und der Diktatur der
Klasse (Marxismus); deshalb legen wir ein vorbehalt-
loses Bekenninis zu dem die Gegensitze iiberbriicken-
den und die Interessen ausgleichenden Solidarismus
ab.

Mit diesem Programm: Unermiidliche Arbeit fiir
Osterreich, Anerkennung der demokratischen Frei-
heit und Menschenwiirde und Bekenntnis zu dem
alles verbindenden Solidarismus ist die Osterreichi-
sche Volkspartei vor zwei Jahren in die Offentlichkeit
getreten. Sie fand sofort in ganz Osterreich, vom Neu-
siedler See bis zum Bodensee und vom Waldviertel
bis zu den Karawanken, in den breitesten Massen un-
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Korperschaften
Wahl, weil wir

e Volk uns
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iiberzeugt waren, dafl das osterr
durch sein Vertrauen noch mehr
und L
in der
st zu b
der Wahl bestanden, obwohl in den Linksblittern
immer wieder zu lesen war, dal der sogenannte ,,Ruck
nach links®“ in der Welt uns um alle Chancen brin-

gen werde.
D der Osterreichischen i
bei wahlen 1945 hat alle P -

trieben hatten, ganze 4 Sitze. In der Bundeshaupt-
stadt Wien wurde durch die Osterreichische Volks-
partei erstmalig in der Geschichte der Republik
Osterreichs durch eine einzige Partei die rote Zwei-
drittelmehrheit ge Aufler in Wien und Kérn-
ten wurden alle auptmannsposten mit Mén-
nern der Osterreichischen Volkspartei besetzt. In
zwei Bundeslindern und auch im ersten Wiener Be-
zirk errang die Osterreichisch partei die Zwei-
drittelmehrheit. Solche und e Wahlen sind
wir wieder zu schlagen bereit, aber dann, wenn wir
es wiinschen, aber nicht eine Vier-Nationalratsman-
date-Partei.

Es wire auch interessant, im einzelnen festzustel-

len, wie wir den Wéahlern nichts als unseren ehrli-
chen Willen und intensive Arbeit zum Wohle Oster-

T hrend in lauf-
T Lager die stge-
] ich mit V hin-
aufzulizitieren.

Obwohl die Osterreichische Volkspartei bei der
ohne jeden Zwischenfall und bei iiberaus hoher Wahl-
beteiligung durchgefithrten Wahl die absolute Mehr-

heit erlangte, hat unser Bundesparteiobmann Dr. h. c.
Ing. Figl sofort, wie schon vor der Wahl, die Be-
reitwilligkeit zur Bildung einer Konzentrationsregie-
rung zum Ausdruck gebracht. Damit hat die Oster-
reichische Volkspartei auch in dieser Situation unter
Beweis gestellt, dal es ihr darum zu tun ist, alle
Krafte unseres Vaterlandes zur gemeinsamen Arbeit
fiir den Wiederaufbau des staatlichen, wirtschaftli-
chen und kulturellen Lebens nuizbar zu machen. Der
Vorschlag wurde angenommen und so kam es zur
Konzentrationsregierung, in der die Osterreichische
Volkspartei mit 9 von 17 Regierungsmitgliedern ver-
treten ist. Unser Bundesparteiobmann Dr. h. c. Ing.
Figl wurde Bundeskanzler und iibernahm damit das
Steuer des Staates in seine tatkraftigen Hénde. Aufler-
dem besetzten wir eine Reihe wichtigster Ministerien,
neben wichtigen sogenannten Wirtschaftsministerien
auch das Auflenami und das fiir das kulturelle Le-
ben bedeutungsvolle Bundesministerium fiir Unter-
richt. Fiir das Innenministerium, das ein Sozialist
iibernahm, wurde ein agiler Mann aus unseren Rei-
hen zum Staatssekretir bestellt, an dessen Zustim-
mung der Innenminister bei allen seinen Entschei-
dungen gebunden ist. Damit wurde den besonders
im Innenministerium zur Zeit der provisorischen Re-
gierung sichtbar gewordenen, sehr bedenklichen Er-
scheinungen ein Ende gesetzt, daB ein Teil der Exe-
kutive der Auffassung war, er habe nicht dem Staate,
sondern einer Partei zu dienen.

Bundeskanzler Dr. h. ¢. Ing. Figl hat es auch in
seiner Regierungserklarung vom 21. Dezember 1945
abgelehnt, leere Vers n zu m Er
brachte eindeutig zum daf} die , die
uns aus den Schwierigkeiten heraushelfen soll, nur
lauten kann: Arbeit, Arbeit und nochmals Arbeit,
denn alles im Leben will erarbeitet sein und nie-
mandem wird etwas geschenkt. Mit der Regierungs-
erklirung des Bundeskanzlers Dr. Ing. Figl wurden
wesentliche Teile des Programmes der Osterreichi-
schen Volkspartei Programm des osterreichischen
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Das Bekenntnis zur Zusammenarbeit aller auf-
bauwilligen Krafte.

Der Appell an die B die
reifung des Landes ionsli
SO
ng
Kra
zu kdnnen.
Zur Frage der Nationalsozialisten erklarte der
zler, dafl die Reg ng t

t habe, die kle Mitla zu -
tyrern zu stempeln, wohl aber miisse der nazi-
stische Geist im ganzen Staate riicksichtslos aus-
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Privatschulen zu schicken, denen unter gewissen
Voraussetzungen Offentlichkeitsrecht zu erteilen ist.
Dafi der Religion in der Erziehung ein entsprechen-
der Plaiz eingeridumi werden muf, ist fiir uns eine
selbstverstdndliche Forderung, von der wir aus grund-
sitzlichen Erwigungen niemals abgehen werden.

Es ist uns daher mehr als eine AuBerlichkeit, wenn
wir durch Verhandlungen mit den beiden anderen
Parteien durchsetzen konnten, dafi in den Klassen
der Pflichtschulen, in denen die Mehrzahl der Schii-
ler den Religionsunterricht besucht, wieder das
Schulkreuz angebracht wurde und das Schulgebet
verrichtet wird.

Wenn wir uns heute dariiber Rechenschaft ablegen
wollen, was auf wirtschaftlichem Gebiete in den letz-
ten 1% Jahren geleistet wurde, so miissen wir uns
zunichst daran erinnern, unter welchen Voraussetzun-
gen wir mit dem wirtschaftlichen Wiederaufbau be-
ginnen mufBiten. Es ist wohl nicht notwendig, viele
Worte dariiber zu verlieren, wie es in Osterreich in
dieser Beziehung ausgesehen hat, als der Krieg zu
Ende ging. Wir mufiten buchstidblich von vorne an-
fangen: Die wirtschaftliche Substanz unseres Landes
war zum groflen Teil vernichtet, das Verkehrssystem
zusammengebrochen und auf wihrungspolitischem
Gebiete drohte das Gespenst einer Inflation. Es fehlte
an allem und jedem, vor allem aber an Nahrungs-
mitteln. Dazu kamen noch andere Widerwirtigkeiten,
wie die Zerreiffung des Landes in vier Besatzungs-
zonen und die Tatsache, dafl der Krieg in seiner letz-
ten Phase gerade zu einer Zeit iiber die fruchtbarsten
Teile unseres Landes gegangen war, da die Aussaat
zur Ernte fiir das Jahr 1945 hitte erfolgen sollen.
Wir miissen uns nur erinnern, wie es damals in Oster-
reich ausgesehen hat, dann werden wir gerecht be-
urteilen, was es bedeutete, unter den damaligen Um-
stinden den Wiederaufbau in Angriff zu nehmen.

Seither ist in Osterreich viel gearbeitet worden. Es
wurden auch Erfolge erzielt. Freilich geht es fiir den
zu langsam, der geglaubt hat, dafl trotz des beispiel-
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losen Zusammenbruches sofort nach Beendigung der
Kampthandlungen wieder normal gewirtschaftet
werden konne. Wir diirfen auch mnicht iibersehen, dafi
es uns bisher verwehrt war, unser Geschick in eigene
Hinde zu nehmen und es so zu gestalten, wie es uns
wiinschenswert erschiene. Wir wollen hier nicht dar-
iiber rechten, warum diese unerquickliche Lage auch
heute noch anhilt, wir wollen es nur feststellen und
unseren Betrachtungen die gegebenen Tatsachen zu-
grunde legen. Wir stehen auch heute noch vor der
Tatsache, dal von der geringen durch den Krieg noch
iibrig gebliebenen wirtschaftlichen Kapazitat noch
ein betrichtlicher Teil der dsterreichischen Wirtschaft
uns bis heute entzogen ist. Es ist nicht meine Auf-
gabe, die Frage deés ,,deutschen Eigentums* und die
Auslegung der ,,Potsdamer Beschliisse” anzuschnei-
den, es muf} aber festgestellt werden, dafl es uns der-
zeit kaum moglich ist, eine gesunde Wirtschaft wie-
der aufzubauen.

Die letzten beiden Jahre standen ganz im Zeichen
dieser zwangsweisen Entwicklung. Umso erstaun-
licher ist es, daf} wir trotzdem Fortschritte erzielen
konnten und weitergekommen sind. Es ist dies ein
Zeichen des ungebrochenen Lebenswillens und der
Arbeitskraft unseres Volkes. Sicher wird man in
spaterer Zeit mit Bewunderung auf die Leistungen
der letzten zwei Jahre zuriickblicken. Wenn es heute
Leute gibt, die darauf verweisen, daf} es in anderen
Léndern besser geht und dal es doch sehr einfach
ware, das wirtschaftliche System, das in einem dieser
Lander angewendet wird, einfach zu kopieren, so
kénnen wir uns iiber eine so naive Anschauung nur
wundern. Es gibt keine Wirtschaft, die einer anderen
gleicht und wir finden nirgendwo eine wirtschaft-
liche Situation, die der unserigen auch nur #hnlich
ware. Man kann nicht verschiedene Krankheiten
durch eine gleichartige Behandlung heilen und
man kann daher auch nicht an verschiedenen Ubeln
leidende Wirtschaften nach demselben Rezept ku-
rieren.
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erniihren. Auch hier hat sich der Krieg mit seinen
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Es fehlte wi an notw n
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weit zuriickgeblieben sind. Es mufite daher weitge-
hend auslindische Hilie in Anspruch genommen
gr
hr

dienst des Bundeskanzlers Dr. h. ¢. Ing. Figl, dafl er

immer wieder in miihseligster Arbeit an allen Stel-

len herausgeholt hat, was nur herauszuholen war.

E akti n Ost chs i unsere
For aft. auch ha au des
Nationalsozialismus zu einer erheblichen Schidigung
u e -
k f
u h -
der Holz auch fiir Exportzwecke bendtigen.

Osterreich gehort zu jenen Lindern der Erde, die
in besonders hohem MaBle auBenhandelsorientiert
sind. Dies ergibt sich daraus, daf§ unser Einfuhrbedarf
an bestimmten Rohstoffen wund Nahrungsmitteln
auBerordentlich hoch ist. Wir sind dadurch gezwun-
gen zu exportieren, um die lebensnotwendigen Ein-
fuhren vornehmen zu konnen; trotzdem blieb unser
AuBenhandel immer passiv, wenn auch in den Zei-
ten der ersten Republik im Abbau dieses Passivums
bemerkenswerte Fortschritte erzielt wurden. Seit
1945 hat sich zwar ein gewisser Aufilenhandel ent-
wickelt, er erreichte selbstverstindlich in keiner
Weise das Vorkriegsniveau. Im Jahre 1946 stand
einer Einfuhr von etwa 251 Millionen Schil-
ling eine Ausfuhr von etwa 215 Millionen
Schilling gegeniiber. Das entspricht ungefahr

el T erte. d S

m tn n Aufl el e

noch in den Anfingen steckt. Die angegebenen Zif-

fern widerlegen aber auch die von gewisser Seite

immer wieder aufgestellte Behauptung, dafi dem Gii-

tervolumen, welches ins A geht, e-

chende Einfuhr gegeniib . Da n-

handel im Jahre 1946 sogar passiv war, ist die Halt-

losigkeit der erwihnten, aus demagogischen Griinden
vorgebrachten Behauptung erwiesen.

Im iibrigen werden die Fragen, mit denen sich der
AusschuB fiir Wirtschaftspolitik zu beschiftigen hat,
noch niher durch das Referat ,Die neue Osterreichi-
sche Wirtschaft* von dem Bundespartei-Obmann-
Stellvertreter Minister a. D. Ing. Raab umschrieben
werden. Das gilt auch fiir die Fragen auf dem Ge-
biete der Sozialpolitik, iiber die der Bundespartei-
obmann-Stellvertreter Minister a. D. Vizebiirger-
meister Weinberger das Referat mit dem Thema ,,Um
Freiheit und Recht des arbeitenden Menschen® halten
wird.

Im allgemeinen méchte ich nur noch hervorheben,
daB bisher auf sozialpolitischem Gebiete verschiedene
sehr bemerkenswerte Mafinahmen getroffen wurden,
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die deshalb leichter rd als

gen auf anderen Ge e Ein
e
r
t r
und das von uns angeregte Gesetz iiber die Werks-
genossenschaft.
Eines mufl h mit li i wer-
den, weil die spar e n er-

wecken wollen, als ob die Erlassung dieser Geseize
ihr Verdienst sei: Da die Osterreichische Volkspartei
die absolute Mehrheit im Parlament hat, hitte nicht
ein einziger der vorgelegten Entwiirfe Gesetz werden
konnen, wenn wir ihm nicht zugestimmt hitten. Das
Zustandekommen dieser sozialpolitischen Gesetze ist
daher nicht zum geringsten Teil der fortschrittlichen
Einstellung der Osterreichischen Volkspartei zu ver-
danken. Die Osterreichische Volkspartei wird vor
allem auch dafiir sorgen, dal ehestens ein fortschritt-
liches Landarbeiter-Gesetz erlassen wird, dessen Ent-
wurf im Bundesministerium fiir Landwirtschaft be-
reits vorliegt. Dieses Gesetz wird sich auch vorteilhaft
gegen die unbedingt einzudimmende Landflucht aus-
wirken.

Selbstverstindlich ist, daB in dem Ausschuf fiir
Sozialpolitik unsere iiberaus wertvollen Vorarbeiten

ist, und zwar durchwegs in grofien Parteien, die mafs-
geblich Einflul auf die Gestaltung des politischen
Lebens der betreffenden Linder haben. So erobert
der Geist des Solidarismus immer mehr die Welt.
Wir in Osterreich werden zu seinem Sieg das Unse-
rige beitragen.” (Stiirmischer Beifall.)

Vorsitzender Landeshauptmann Ilg dankt dem
Redner, bringt einige Gliickwunschtelegramme (Blei-
burg, Moos, Schwabegg, Feistritz und Leifling}) und
schaltet eine zehn Minuten lange Pause ein, nach der
Minister a. D. Ing. Schumy der Vorsitz iibertragen
wird.

Minister a. D. Ing. Schumy bgriiit nach Wieder-
erdffnung der Sitzung den Vertreter der Katholischen
Volkspartei der Schweiz, Pfarrer Kiing, und erteilt

Hauptreferent Staatssekretir Ferdinand Graf

das Wort zum finanziellen Rechenschaftsbericht und
zum Bericht tiber Organisation und Personalpolitik.
Der Redner fiihrt aus:

schénste und beste ramm,
K die begeisteristen Mita er, die e
h
t

spruch haben. Ich will daher heute den Versuch un-
ternehmen, in aller Offenheit und Klarheit iiber un-
P izuspr n, wie es zur g dieser
ei ommen, ich sie heute wie sie
werden muf.
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Partei geschaffen werden konnte, die Einheits-
partei gegen den Marxismus. Dafl diese
Einheitspartei auch hier wieder ohne grofie Debat-
ten den N ,Osterreichische ar e
ergab sich em vorher Gesag e e
mufite alle Stinde, die dem Marxismus ablehnend
gegeniiberstanden, erfassen, das ganze nicht-
marxistische Volk von Osterreich.
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der in Wien geborene Gedanke der Osterreichischen
Volkspartei auch in den igen Bundeslin
durch und bei dem ersten Zu mentreffen der
treter der Volkspartei in Salzburg konnte bereits die

festg It werden, daf3 die Os chische
tei n ehr in allen Bundesl n ihre

War der Gedanke dieser Parteikonstruktion rich-
tig? Diese Frage kann eindeutig mit Ja beantwortet
wer konnten — . galt insbeso
fiir d — nach sich durch

i
nach jeder Richtung, wirtschaftlich
und politisch.

Vol ge t , wei g er-

ten, in E und nheit
der Erfolg gelegen sein konnte. Der Wahlaus-
gang am 25 November war daher ein
Triumph des Einheitsgedankens der
Volkspartei.
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reich, fiir ihre Organisationsform, weder in der Ver-
gangenheit noch heute bestritten werden soll. Was
die Pariei jedoch mnicht ertragen koénnte, ware die
Selbstindigkeit der Binde auch in po-
litischen Fragen. Dies konnte aber nicht nur
die Partei nicht ertragen, sondern auch die Biinde
wiirden im entscheidenden Augenblick sehr rasch er-
kennen miissen, daff auch sie politisch diese Selb-
stindigkeit nur seheinbar hitten und, fiir die Zukunft
gesehen, die Selbstindigkeit der Partei und der Biin-
de und damit die eines nichtmarxisti-
schen Osferreichs sehr bald verloren-
gehen wiirde. Die Gliederung der Partei in die
drei Biinde darf nicht mit den seinerzeitigen Einheits-
listen in der ersten osterreichischen Republik vergli-
chen werden. Wir wollen nicht eine Einheitsliste der
Biinde innerhalb der Partei, sondern wir wollen eine
einheitliche Partei, aufgebaut auf die bewihrten
Biinde, nicht weil wir einen zentralen Parieibiirokra-
tismus errichten wollen, sondern weil sich jeder niich-
tern und verniinftig denkende Mensch, wenn er klar
und ohne einer biindischen Brille die Verhiltnisse in
und um QOsterreich bstrachtet, zugestehen mufi, daf
all unsere bisher geleistete Arbeit mit einem Schlag
vernichtet ware, wiirden wir auch nur eine Minute
nicht daran glauben, dal das einzige feste Bollwerk
gegen einen Klassenstaat Osterreich einzig und
allein die Osterreichische Volkspar-
teiinihrer Einheit darstellt.

Sind die Verhilinisse heute, zwei Jahre nach der
Griindung der Partei, bessere? Stehen wir, rein po-
litisch gesehen, vor einer anderen Situation als im
April 1945? Ja. Aber nicht in dem Sinne gilt dieses
Ja, dafl heute die Notwendigkeit einer einheitlichen
nichtmarxistischen Partei geringer wéire, sondern
gerade das Gegenteil ist der Fall. In den Apriliagen
1945 waren wir doch alle noch der Meinung, daf3 die
bitteren Jahre des Krieges, der Hitlerdiktatur, dem
Osterreichischen Volke, vor allem den Fiihrern des
marxistischen Teiles unseres Volkes, die Augen ge-
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ofinet und sie zu verniinftigen Anschauungen gebracht
hitten. Kein Mensch hitte im April 1945 daran glau-
ben konnen, daff man schon zwei Jahre spéter wieder
nur mehr vom Kampf des Proletariats, von der Er-
oberung der Macht, ja, wie es in der letzten Monats-
zeitschrift der Sozialistischen Partei ausgefiihrt wurde,
sogar von einem blutigen Kampf um die Macht
in diesem Staate sprechen kénnte. Und doch ist es so.
Man will weder die Gegenwart erkennen noch aus-
schlieBlich fiir die Zukunft arbeiten, sondern versucht
das mangelhafte und wenig zugkréftige, seit nunmehr
hundert Jahren abgespielte Programm eines Marx
durch Reminiszenzen aus der Vergangenheit aktueller
und interessanter zu gestalten.

All unsere Versuche, die Gegenseite davon zu iiber-
zeugen, dafl nicht in der Vergangenheit die Zukunit
Osterreichs liegt, waren ergebnislos. Wir haben dar-
aus fiir uns selbst die Konsequenzen zu ziehen, aller-
dings in einer anderen Weise, als es unsere Gegner
tun. Nicht riickblickend, sondern aus den Fehlern
der Vergangenheit lernend und die Gefahr der Zu-
kunft richtig erkennend, miissen wir unserer Partei
jene Form geben, die imstande ist, das Verirauen,
das uns die Wihler Osterreichs im November 1945
gegeben haben, auch zu rechtfertigen. Wollen wir
unserer Partei die richtige Organisationsform geben,
um sie fiir heute und morgen lebensfahig zu machen,
dann miissen wir zuerst einen kurzen Blick zu den
beiden anderen demokratischen Parteien tun.

Die Kommunistische Partei, gefithrt in der iber-
wiegenden Mehrheit, soweit ihre wirklichen Fiihrer
iiberhaupt der Offentlichkeit bekannt sind, von Min-
nern, die die letzten zehn Jahre in der Emigration
verbracht und mit dem Wunsche nach Osterreich zu-
riickgekehrt sind, hier nunmehr jene dominierende
Rolle zu spielen, die sie in der Emigration meist
nicht innegehabi haben.

Dafl das Osterreichische Volk fiir das Programm
dieser Partei nicht sehr viel iibrig hatte und das
Zeitalter der Versprechungsprogramme bereits iiber-
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intellektuelle Elemente ersetzt, die im Radikalismus
eine Pflanze sehen, die unter Umstinden auch ihren
Mann erndhren kann. Die politischen Methoden der
Kommunistischen Partei in Osterreich unterscheiden
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Wenn der damals designierte Bundeskanzler, der
Bundesparteiobmann unserer Volkspariei, am Abend
des Wahltages erklirt hat, nur ein Tag darf der Ruhe
gegdnnt sein und dann wieder rastlos an die Arbeit,
so hatte er mehr als recht. Die heutige Zeit ist nicht
dazu angeian, auf Lorbeeren auszuruhen.

Am 25. November haben 1,602.000 Wiahler der
Osterreichischen Volkspartei das Vertrauen ausge-
sprochen und so erhielt sie 85 Nationalratsmandate.
Biindisch gesehen ergaben sich

fir den Arbeiter- und Angestelltenbund 33 Mandate,
fiir den Bauernbund 34 Mandate,
fiir den Wirtschaftsbund 18 Mandate.

Fiir die Erlangung eines Nationalratsmandates
waren im Durchschnitt 18.800 Stimmen nétig. Es
witrden demnach von den abgegebenen Stimmen bei
Beriicksichtigung der Aufteilung der Mandate auf den

Arbeiter- und Angestelltenbund 622.000 Stimmen,
Bauernbund 641.000 Stimmen,
Wirtschaftsbund 339.000 Stimmen

zu verrechnen sein. Die gegenwirtige Mitgliederzahl
aller drei Biinde betrigt derzeit 650.000. Die Diffe-
renz setzt sich also aus Nichtmitgliedern oder Mit-
gliedern, die keinem der Biinde angehdren, zusam-
men. Die Mitgliederstinde der einzelnen Biinde wa-
ren mit dem Stichtag vom 1. April 1947

Arbeiter- und Angestelltenbund 128.000,
Bauernbund 435.000,
Wirtschaitsbund 77.000.

Die Partei hat somit mit Stichtag vom 1. April 1947
40.5 % der bei den Wahlen am 25. November abge-
gebenen Stimmen organisatorisch erfafit. Weitaus an
erster Stelle steht hier der Osterreichische Bauern-
bund. Landerm#fig gesehen steht Niederdsterreich
mit 65.6 % an erster Stelle am Ausbau unserer Orga-
nisation. Es folgen Burgenland, Tirol und Oberdster-
reich mit mehr als 41 %. Der Durchschnittsprozent-
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satz von 40.5 % stellt eine Hochstleistung dar, die je-
mals von einer nichtmarxistischen Partei in oder
auflerhalb Osterreichs erreicht wurde. Zu diesen or-
ganisatorisch erfafiten Mitgliedern kommen mnoch
mehr als 200.000, die in unseren Zweckverbinden et-
tait sind, dazu. Besonders erfreulich ist die Tatsache,
dafl in der Osterreichischen Jugendbewegung heute
bereits mehr als 40.000 junge begeisterte Gsterreichi-
sche Menschen erfafit sind, die der Partei eine stén-
dige Bluterneuerung garantieren.

Ich mdochte diese Gelegenheit nicht voriibergehen
lassen, um namens des heutigen Bundesparteitages
den vielen Tausenden kleiner Funktionire in Stadt
und Land, den Funktion&ren der Partei, der Biinde,
der angeschlossenen Zweckverbinde, herzlichst dafiir
zu danken, dafl sie trotz der Ungunst der Zeit durch
ihre Arbeit, die von Idealismus fiir unser Vaterland
durchdrungen ist, die Volkspartei zu einer so be-
achtlichen, und das wollen wir ganz besonders beto-
nen, uniiberwindlichen und nicht mehr wegzudenken-
den Organisation gemacht haben. Die Schwierigkei-
ten, die unsere kleinen Funktionire zu iiberwinden
haben, sind mannigfach. Daffi ihre Arbeit von der
Gegenseite nicht gefdrdert, sondern dafl hier Schwie-
rigkeiten noch und noch gemacht werden, ist selbst-
verstandlich. Weniger verstidndlich und daher in Zu-
kunft unter allen Umstinden zu vermeiden ist die
vielfache Verstdndnislosigkeit, auf die der kleine Funk-
tion&r st6fit, wenn er sich mit seinen Wiinschen an
Mandatare der eigenen Partei oder an Institutionen,
tiir die wir die Verantwortung zu tragen haben, weil
wir dortselbst die Mehrheit besitzen, wendet. In Zu-
kunft muff eine noch mehr harmonische Zusammen-
arbeit zwischen dem grofien und fiir die Zukunft der
Partei entscheidenden Apparat der Parteifunktionire
und den in der Parteifithrung, im Bund und den Léan-
dern sitzenden Mandataren gew#hrleistet sein. Nur
dann, wenn das letzte Mitglied unserer Partei die
Uberzeugung hat, da8 vom Kanzler bis zum letzten
Kammermandatar die Partei entschlossen und gewillt
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ist, seine sicherlich berechtigten Wiinsche zu vertre-
ten, kénnen wir von ihm rast- und restlosen Einsatz
fiir die Partei und unser Programm verlangen. Wih-
ler, Funktionire und Mitarbeiter unserer Partei ha-
ben das Recht, von der Parteifiihrung und ihren Man-
dataren in jeder Situation Klarheit und Offenheit zu
verlangen. Die Sprache unserer Partei, sie moge
immer offen und ehrlich sein, auch dann, wenn es
manchmal unangenehm ist. Wir Osterreicher sind
manches gewohnt, aber eines wollen wir in Zukunft
nicht mehr ertragen: Unklarheiten. Offen und ehr-
lich kann aber nur der sprechen, der personlich vol-
lig unantastbar, daher eine selbstverstindliche For-
derung all unserer Mitglieder, daffi jeder Funktionir
und Mandatar der Partei, gleichgiiltig, wo immer er
stehen mag, gleichgiiltig, woher er kommt, gleichgiil-
tig, wen er zu seinen Freunden hat, sauber und rein
dastehen muf. Fiir Nutzniefler oder persénliche Ego-
isten, geldgierige Machtstreber, ist in unserer Partei
kein Platz. Wenn wir diese Grundsitze nach jeder
Richtung kompromifilos verfolgen und durchfiihren,
werden wir auch aus dieser wirtschaftlichen Notzeit
als Sieger herausgehen.

Wenn so gesehen das Schild unserer Partei, durch
den Willen unserer Mitarbeiter gehirtet und durch die
Arbeit geschmiedet, immer blitzblank und sauber ist.
dann mége man en dieses Vo rtei
Osterreich schiitze Schild Pfe zu absc
Ben, mit Sichel und Hammer einschlagen, dieses
Schild wird halten, denn hinter ihm stehen geschlos-
sen Bauer, Biirger und Arbeiter, geeint durch das
Rot-WeiB-Rot, das fiir uns keine Dekoration nach
aufien, sondern Erkennen aus dem Innern ist.

Wenn ich daher vor Wochen als Rufer einer An-
derung der bisherigen Art des Listenwahlrechtes auf-
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der Biinde untereinander und mit der Partei nicht
von Zufilligkeiten oder den jeweili-
gen persdnlichen Einstellungen der
Funktiondre der Parteioderder Biinde
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her gesundes Verhiltnis en ei und den
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es bisher der Fall war, sich der wirtschaftlichen Be-
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jedoch ausschliefillich durch den einheitlichen Faden
der Partei gezeichnet sein. Die Biinde haben
ihre wirtschaftliche Aufgabe zu erfiil-
len, die Partei die politische. Und wenn
Sie sich nicht der gegebenen Tatsache verschlieffen
wollen, daB der einzelne Bund, auf sich allein ange-
wiesen, bedeutungslos, in der Partei aber, mit den
anderen Biinden vereint, ein uniiberwindlicher Fak-
tor ist, dann werden Sie mir zustimmen miissen,
wenn ich Ihnen sage, dafi dieser Parteitag und ins-
besondere die Beratungen der Ausschiisse nur zu
einem Resultat kommen konnen, da§ die Partei allein
es ist, die unmittelbar und auf weite Sicht den Wiin-
schen der Biinde Rechnung tragen und sie verwirk-
lichen kann.

Es wire falsch und wiirde der Mentalitit der biir-
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Die Volkspartei ist nicht nur foderalistisch in dem
Sinne, daff sie der Tradition und der Selbstverwal-

nach oben und darf nie von oben nach unten erfol-
i

i
in 8 und Land aus Erfahr E ninis
der mung der Wi heraus en vor-
schla Ich sehr  en, und de in
sachl n Off it ge iiber Fr und
sehe ich jetzt fiir die Zukunft den E un-
serer Pa begr t und man nehme zZur

s: Ich bin ein erklidrter T Scheu-
, und wo ich eine Gefahr t ich ihr
so ent , da} sie e eit d, auch
wenn einige Ses k Es er-

44

gibt sich folgende Tatsache: Der Kreis der Mandatare
und zum geringen Teil auch der Funktionidre, die
bereits vor 1938 im politischen Leben gestanden, neigt
mehr zur Abkapselung der Biinde, sei es aus Ge-
wohnheit, sei es, weil man fiirchtet, ein anderer
organisatorischer Weg konnte auch zur Auffassung
neuer Ansichten von den Pflichten und Aufgaben
eines Mandalars fiihren. Der weitaus grofite Teil der
jungen Generation unserer Partei aber will
eindeutig und nachdriicklich eine stdrkere und
sehr starke Betonung des Primats der
Partei auf allen Gebieten. Wenn wir uns
mit Recht als eine neue und junge Partei bezeichnen
wollen, so diirfen wir keine Vogel-SirauB-Politik be-
treiben und an diesen, mit elementarer Wucht der
jungen Generation pochenden und, wie ich glaube,
nicht unberechtigten und meist von sehr viel Idealis-
mus getragenen Wiinschen vorbeigehen. Wir haben
die Pflicht, dieser jungen Generation weit die Tore
zu Offnen. Ein stures Nein, das sachlich durch nichis
gerechtfertigt wére, wiirde das Vertrauen, das Hun-
dertlausende von Wihlern und insbesondere Zehn-
tausende von Heimkehrern in uns setzen, nicht recht-
fertigen. Aufgabe der Fihrung mufl es sein, das Be-
harrungsvermogen von gestern mit der Schwungkraft
von heute zu einem richtigen StoBkeil fiir morgen zu
formen. Von diesem Gedanken ist auch das neue
Parteistatut, das dem Ausschul vorgelegt werden
soll, getragen. Wenn ich Sie schlagwortartig mit eini-
gen wesentlichen Punkten dieses neuen Statuts be-
kannt machen will, so mochte ich nur jene Punkte
herausgreifen, die neu sind und die einer Beratung
bzw. einheitlichen Fassung bediirfen. In allen ande-
ren Punkten herrschte von vorneherein volle Uber-
einstimmung und Klarheit.

Frauenbund: Die Frau spielt in Osterreich im all-
gemeinen und als Wihlerin der Volkspartei im be-
sonderen eine hervorragende Rolle. Die Bedeutung
der Frau fiir das politische Leben der nichtmarxisti-
schen Parteien wurde vor 1933 vollkommen und auch
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keute noch zum Teil verkannt. Dafl gerade die Frau,
die in den letzten Jahren viel erlebt und erlitten,
vor allem aber auch viel gesehen und gelernt hat,
fir die Volkspartei ihre Stimme abgibt, darf nicht
nur als eine eben feststehende Tatsache hingenom-
men werden. Die Tatsache, dafl wesentlich mehr
Frauen als Minner fiir die OVP stimmten, mufi uns

zur Ub ugung bri dafl wir Frau

Bedeut schenken n, als esb r der
Fall war. Mit der geistigen Erfassung oder Betreuung
der Frau, wie wir sie bisher handhabten, ist es nicht
abgetan. Wir miissen, wollen wir in der Organisation
den anderen Parteien nicht nachstehen, darangehen,
auch die 8sterreichische Frau, soweit sie nicht bereits
als berufstitige Frau in einem der Biinde erfafit ist,
in unserem Frauenbund, der zu einer organisierten
Frauenbewegung ausgebaut werden muf, zu erfassen.
Es wird daher, wenn der Parteitag dieser neuen Or-
ganisationsform seine Zustimmung gibt, ein neuer
grofier Magnet der Volkspartei, ausgestattet mit einer
eigenen Organisation, einem eigenen Sprachrohr er-
stehen, der die Aufgabe zu erfiillen hat, nicht nur jene
Frauen, die uns bereits w#hlten, flir die Mitarbeit in
der Partei zu gewinnen, sondern der dariiber hinaus
in besonderer Mission iiber das Herz der Frau auch
in das politische Denken des bisher dem Marxismus
ergebenen oder ihm sympathisch gegeniiberstehenden
Mannes eindringt.

Unsere osterreichische Jugend: Die religiose Be-
treuung mufl ausschlieBlich Sache der Kirchen sein
und bleiben. Die sportliche, kulturelle und gesell-
schaftliche Betreuung der Jugend soll unseren Zweck-
verbianden, der Osterreichischen Sport- und Turn-
Union, der wir fiir ihre bisherige Arbeit Dank sagen,
und dem Osterreichischen Alpenverein, iiberlassen
sein. Aufgabe der Osterreichischen Jugendbewegung
wird es sein, jene reife Jugend beiderlei Geschlechts,
die erkennt, daf auch ihre Zukunft nicht zuletzt von
der politischen Entwicklung abhingt, zu erfassen, zu
schulen und sie zu politisch reifen Menschen zu er-

ziehen. Wenn ich bei dieser Gelegenheit den Heim-
kehrer-Hilfs- und Betreuungsstellen der Volkspartei,
mit ihrem Obmann Fleischmann an der Spitze, heute
herzlichen Dank sage, dafl sie in rastlosester Arbeit
ihre Betreuungspflicht erfiillt und Zehntausen-
den von Heimkehrern auch den richti-
gen Weg gezeigt haben, so mochte ich doch
— aueh hier wieder mit sachlicher Offenheit — eines
sagen: hiiten wirunsdavor,ausden Heim-
kehrern einen Beruf zu machen, sehen
wir vielmehr, auch vom parteiméfiigen Standpunkt
aus, unsere Aufgabe darin, dem Heimkehrer den
Weg ins biirgerliche Leben zu ebnen, ihm Exisienz
und Familiengriindung zu ermoglichen und ihm im
Rahmen unserer Partei die Chance zu intensivstier

t zu en. ter v he ich

dem imk nach em Ko
seinen Fahigkeiten den Weg auch zu den hochsten
Parteifunktionen frei zu machen.

Das vom Osterreichischen Frauenbund und der
Osterreichischen  Jugendbewegung  ausgearbeitete
Statut soll ebenfalls in Ubereinstimmung mit dem
neuen Parteistatut einer endgiiltigen Redigierung
und Genehmigung unterzogen werden.

Nun zu einigen Punkten, die im Parteistatut neu
aufscheinen oder einer Anderung unterzogen werden
sollen. Ich gehe von dem Standpunkt aus, dafl weder
die bisherige Art der Auswahl und der Aufstellung
der Kandidaten fiir die gesetzgebenden Koérperschai-
ten parteimifBig noch vom Standpunkt der bisherigen
allgemeinen Wahlordnung aus gesehen sehr demo-
kratisch ist. Wir erleben heute vielfach die Tatsache,
dafl Arbeitstempo und ideenmi#flige Einstellung der
vielen Tausende von kleinen Funktioniren in Stadt
und Land mit denen so mancher Mandatare in Bund
und Lindern nicht ganz iibereinstimmen. Es ist
selbstverstindlich, dal dort oder da immer wieder
Kritik geiibt werden wird. Wenn diese Kritik jedoch
sich nach einer ganz bestimmten Linie von allen Sei-
ten abzeichnet und verdichtet, so ist man verpflichtet,
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der Ursache dieser Kritik nachzugehen. Es ergibt
sich nun die Tatsache, dafl bei einem Grofiteil unse-
rer Funktionfire, die die undankbare Kleinarbeit,
von der letzten Endes jeder Wahlerfolg abhingt, zu
leisten haben und an deren Ohr auch all die vielen
Klagen und Wiinsche der Jetztzeit herantreten, sich
der immer stirkere Drang durchsefzt, mehr als bis-
her auch zu verantwortungsvoller Arbeit herangezo-
gen zu werden. Und das ist auch richtig, denn: aus
welchen Reihen sollte in Zukunft der Mandatar ge-
nommen werden, wenn nicht aus den Reihen dieser
braven, unermiidlichen, vom Idealismus getragenen
kleinen Funktionire der Partei Vom Wihler zum
Parteimitglied, vom Mitarbeiter zum Funktiondr und
vom Funktionir zum Mandatar, das ist der richtige
Weg, denn dann und nur dann haben wir die Garan-
tie, daBl der Mandatar auch weif§, durch wen er Man-
datar geworden, wem er verantwortlich ist und fiir
wen er zu arbeiten hat. Dann gibt es keinen vermau-
erten Horizont und kein Uberdenwolkenschweben
mehr, dann erledigt sich die Kritik von selbst. Es ist
daher im neuen Parteistatut vorgesehen, daf} Partei-
mitglieder, die sich zu besonders intensiver Mitarbeit
in der Partei, den Biinden und den Zweckvereinigun-
gen verpflichten, als Mitarbeiter bei den zustédndigen
Parteistellen gefiihrt werden.

Ein besonderes Kapitel in unserer Partei bilden
die finanziellen Mittel. Da wir, Gott sei
Dank, auf dem Standpunktie stehen, daBl die fiir die
Erhaltung eines kleinen, aber guten Parteiapparates
notwendigen Geldmittel nur aus dem eigenen Lande
und hier nur wieder von den eigenen Mitgliedern
aufgebracht werden diirfen, mufl auch hier, wenn nicht
eine stirkere, so doch hundertprozentige Erfiillung
der finanziellen Verpflichtungen der Biinde gegen-
uber der Partei gefordert werden. Es ist unhalt-
bar, dafl sich die wirtschaftlichund finan-
ziell bessergestellten Kreise, deren Exi-
slenz letzen Endes nur von der Stirke der Gesamt-
partei abhingt, in ihren Beitrigen gegen-
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iiber der Partei eine Reserve auferle-
g en, die von Solidarismus innerhalb der Partei noch
sehr wenig durchdrungen ist. Auch in dieser Frage
hoffe ich, dal die vorstehende Notwendigkeit zur
Einigung fiihren wird. Wenn wir von jedem Manda-
tar und Funktionidr unserer Partei reine Hinde und
absolute Sauberkeit verlangen, umsomehr haben un-
sere Parteimiiglieder und unsere Wahler das Recht,
von der Partei dasselbe zu verlangen. Die Gebarung
der Bundesparteileitung fiir das Jahr 1946 wurde
daher auch durch die Finanzpriifungskommission,
der neben zwei Mitgliedern des Obersten Rech-
nungshofes auch ein Mann der Wirtschaft angehort,
genauest iiberpriift und das Ergebnis dieser Ubez-
priifung wird dem Hohen Parteitag auch zur Geneh-
migung vorgelegt. Das neue Parteistatut sieht aber
neben dieser Uberpriifung, die auch mit einer Uber-
priiffung der Zweckmifligkeit des Organisationsappa-
rates der Bundesparteileitung verbunden sein mu$,
auch eine solche der Landesparteileitungen vor. Ap
dem bisherigen Aufbau der Partei, von der Ortsgrup-
pe bis zur Bundesparteileitung, werden keine wesent-
lichen Verinderungen vorgenommen. Auch die Zu-
sammensetzung des obersten Forums der Partei, die
des Bundesparteitages, soll im bisherigen Umfange
beibehalten bleiben. Die grofle Linie der Partei in
allen Fragen, die Linie, an die sich alle Mandatare in
Bund und Land zu halten haben, kann und darf nicht
von irgend einem kleinen Kreis bestimmt werden,
sondern diese Linie festzulegen soll in Zukunft, mehr
noch als es bisher der Fall war, durch das grofie Fo-
rum des Bundesparteitages erfolgen.

Die Bundesparteileitung, die Beauftragte des Bun-
desparteitages, soll insoferne eine Erweiterung er-
fahren, als neben dem Prisidium der Partei, den
Landesparteiobménnern, nunmehr auch die Vertreter
des Frauenbundes, der Jugendbewegung und der Ob-
minner der Klubs der OVP dem National- und Bun-
desrat angehoren sollen.

Der Notwendigkeit, moglichst viel neue und junge
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Ein offenes Wort aber auch an die Beamtenschaft
selbst. Willst du, daB ausschlieBlich Kénnen und
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Frage der Personalpolitik zumindest dieselbe klare
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kann, soll uns als Freund willkommen sein. Unsere
Partei beruht auf der biindischen Gliederung. Ar-
beitnehmer und Arbeitgeber, auf welchem Sektor des
Erwerbs sie sich immer befinden, finden in unserer
Partei ihre Interessen vertreten, und anstatt die In-
teressen des einen und des anderen auszuspielen und
die beiden Teile gegeneinander aufzuhetzen und zu
Feinden zu machen, stimmen wir die Interessen des
Gesamtvolkes nach dem altbewihrten Grundsatz , Le-
ben und leben lassen“ aufeinander ab. Und wer
glaubt, in der Jetztzeit aus Selbstsucht oder Eigen-
nuiz aus der Reihe tanzen zu konnen, der mége sich
nach einem geeigneten Ismus umsehen oder aber
eine neue Partei griinden. Nicht die Biinde regieren
die Partei, sondern die Partei ist es, die als letzte
Instanz iiber den Biinden steht, denn sie allein tragt
dem Staate und dem Volke gegeniiber die Verant-
wortung. Wenn die anderen Parteien den Vorteil
haben, dafl sie auf einer lingeren Vergangenheit
weiterbauen konnen, so haben sie aber auch den
Nachteil, dafi die Ziegel, die sie zum Bauen verwen-
den, entweder Altmaterial sind oder den Stempel
auslindischen Ursprungs tragen und daB daher die
Ziegel, was immer sie auch bauen, nach einer vor-
bestimmten Richtung gelegt werden miissen, so dafl
mit dem Grundriff auch schon bekannt wird, wie der
Neubau aussehen mufl. Denn hier handelt es sich
um Systembauten. Was uns betriiblich erscheint
ist nur, da man mit Vorliebe auf Grundstiicken
baut, deren H#user sie vorerst abbrechen miissen
und daf} sie infolge ihrer weitverzweigten, iiber das
eigene Valerland hinausgehenden Organisation oft
Dachziegel nach auswirts liefern, bevor noch die
eigenen Hiuser gedeckt sind. Die OVP, die aus den
Biunden hervorgegangen ist, baut auch Hiuser —
grofle und kleine —, aber jeder Baustein wird im In-
lande erzeugt und inldndische Baumeister sind am
t
t
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konnten und deshalb heifien wir auch Osterrei-
chische Volkspartei. Es ist uns deshalb nicht
gleichgiiltig, was im Auslande parteimifiig vorgeht,
im Gegenteil, wir haben erst in der jiingsten Zeit
engeren Kontakt mit befreundeten Parteien im Aus-
land aufgenommen und wir werden schon in naher
Zukunft diesen Kontakt weiter festigen und stirken,.
aber — und dies ist das Wesentliche — wir werden
uns nie und nimmer von irgend einer Partei im Aus-
lande, und sei sie noch so wesensverwandt, Richt-
linien geben oder Vorschriften machen lassen, was
wir in Oslerreich zu tun haben. Wir verkaufen
weder unsere Osterreichische Ehre
noch lassen wir uns durch Druck, von
welcher Seite er auch kommen mag, fiic
fremdlindische Inferessen einspan-
nen. Wir von der Osterreichischen Volkspartei sind
fiir jede internationale Zusammenarbeit, die dem
Frieden, der Hebung der Kultur, des sozialen Ni-
veaus und der Wirtschaft dient.

Es ist wahr, die Osterreichische Volkspartei ist arm
an Schlagworten, aber dafiir hat sie umsomehr Schlag-
kraft, denn die Osterreichische Volkspartei ist eine
junge Partei, auch dann, wenn es unsere Gegner nicht
wahrhaben wollen, und etwas Junges ist elastisch,
agil und, wie schon gesagt, schlagkriftig! Wiahrend
die Linksparteien von der Verdauung der alten
theoretischen Ideen ihr Dasein fristen, sie von Zeit
zu Zeit neu auffrisieren und ihren Anh#ngern ein-
tonige Konservennahrung bieten, erlauben wir uns
schmackhafte Frischkost auf den Tisch zu bringen
und die Probleme so zu beleuchten, wie sie sind, und
so anzupacken, wie es im Interesse des gesamten
Volkes und nicht einer bestimmten Klasse am zweck-
méiBigsten ist.

Ieh will nicht behaupten, daB die Osterreichische
Volkspartei keine Fehler aufzuweisen hitte, ganz im
Gegenteil, einer unserer Fehler zum Beispiel ist, daf
wir die Werbung fiir unsere Ideen nicht in dem Mafie
durchgetfiihrt haben, wie es vielleicht notwendig ge-
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»Bevor ich auf das Forderungsprogramm der Qster-
reichischen Frauenbewegung eingehe, mochte ich
einige grundsitzliche Feststellungen machen. Die
Osterreichische Frauenbewegung, die sich innerhalb
der Volkspartei entfaltet und entwickelt und immer
neue Arbeitsgebiete zur Betreuung bekommt, hat jene
zwei Gedanken zur Grundlage, die jeder Frauenbewe-
gung vorangehen. Der erste grundlegende Gedanke
ist, dal die schopferischen miitterlichen Kriafte in der
Frau aktiviert werden miissen im Dienst an der Fa-
milie und im Dienst am Volke. Der zweite Grund-
gedanke wurzelt in der Tatsache, daff das Leben auf
Polaritat aufgebaut wurde, daff Gott die beiden Ge-
schlechter in die Welt gestellt hat und ihnen vom
Anbeginn der Menschheitsgeschichte gemeinsam den
Auftrag gegeben hat: ,Macht euch die Erde unter-
tan.“ Mann und Frau sind berufen, Kultur zu gestal-
ten, dem Leben zu dienen, wobei allerdings ein jeder
mit einer anderen Funktionsaufgabe ausgestattet ist.
Die Wesenheit des Mannes erschépft sich in dem
ewigen Ausgleich zwischen Kraft und Stoff. Er driickt
seinem Werk sein Antlitz auf, er bemiiht sich, in der
Selbsterhaltung seiner Personlichkeit den hingeben-
den Dienst an der Gemeinschaft zu leisten.

Anders die Frau. Die Frau ist die Mutter, ganz
gleich, ob sie ein eigenes Kindlein im Arm halt oder
als Multer fiir viele dasteht und stets zu schenken
hat aus dem Reichtum und der Fiille ihrer Frauen-
personlichkeit. Die Welt der Frau ist das ,,Du”, die
Funktion der Frau ist der selbstlose Wille, die be-
reite Hingabe an das Werk, an die Aufgabe, die Gott

der Frau gestellt hat. Aus diesen zwei grundlegenden

(Gedanken ist die Frauenbewegung iiberhaupt ent-
standen. Und wenn sie in der Folge Irrwege gegan-
gen ist und wenn sie Formen und Gestalten ange-
nommen hat, die uns vielleicht abstofien, dann nur
deshalb, weil sie die urspriinglichen Gedanken Got-
tes verlassen hat.

Nach dem, was ich gesagt habe, gliedert sich auch
das  Forderungsprogramm der Osterreichischen
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Frauenbewegung in folgende drei Teile. Ich will Sie
nicht mit Einzelheiten aufhalten, sondern mdchte
Ihnen nur das Wesentliche kurz zur Kenntnis brin-
gen, da die Zeit sehr vorgeschritten ist. Das erste ist
die Familie, weil wir auf dem Standpunkt stehen,
dafl jeder Wiederaufbau illusorisch ist, wenn die
Grundzelle des Staates, die Familie, krank an der
Wurzel und am Mark ist. Die Tatsache der vielen Ehe-
scheidungen, der Ehezerriittungen, der sinkenden Fa-
milienmoral und der Moral unseres Volkes im allge-
meinen hat groBe Bedriangnis und Sorge erweckt. Wir
wollen, dafl die Familie geschiitzt werde, dafl gerade
die kinderreiche Familie nicht mit Sorgen belastet
werde und sind daher der Ansicht, daf§i die Kinder-
beihilfe so bald als moglich aktiviert werden muf,
und zwar in der Form, wie es Nationalrat Pius Fink
in seiner Gemeinschaftsrente vorgesehen hat. (Bei-
fall.) Der kinderreichen Familie muB auf alle Fille
geholfen werden, und zwar tatkriftig und sofort. Sei
es nun in wesentlichen Steuererléssen, sei es in der
Bemiithung, durch Stipendien die Berufsausbildung
gerade der kinderreichen Familien nicht zur quilen-
den Sorge werden zu lassen.

Wir verlangen auch, dal der Schutz des keimenden
Lebens ernst genommen werde (lebhafter Beifall),
dafi endlich Schlufl gemacht werde mit den Hinter-
tiiren, durch welche immer wieder, leider erfolgreich,
der Versuch unternommen wird, das keimende Le-
ben zu téten und das Herz der Mutter, den Korper
der Mutter zur Gruft statt zur ewigen Quelle neuen
Lebens zu machen. Wir bitten daher alle 6ffentlichen
und privaten Stellen, in deren Interesse es liegt, ge-
rade hier streng danach zu sehen, dafl solche Metho-
den in unserem osterreichischen Volk nicht weiler
Platz greifen. (Beifall.)

Durch die Tatsache, dafl eine Anzahl unehelicher
Miitter in schwerem Schicksalskampf steht und die
Siinden der Eltern meistens an den Kindern ausge-
hen, sind wir fiir eine erhdhte Befiirsorgung und Be-
treuung in sittlicher, moralischer und wirtschaftlicher
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dern in Wirklichkeit. Und auf diesem Gebiet bit{en
wir, wenn Parteivereinbarungen vorherrschen, uns
dies zu sagen, damit wir nicht vor der Tatsache ste-
bhen, dafl in einer reinen Mi#dchen-Mittelschule ein
ménnlicher Direktor sitzt, wo wir fihige Frauen
haben, die gerade fiir eine solche Stellung im Dien-
ste, in der Familie, in der Offentlichkeit eine erfolg-
reiche Fiihrerin wiren. Wir diirfen nicht vergessen,
daf} die leizten sieben Jahre auch die Frauenpersén-
lichkeit vollstindig vergewaltigt, ~ das Frauenideal
zerschlagen, ja sogar das Mutterideal geschiandet
haben, und wir werden viel Zeit aufwenden miissen,
um dieses ldeal in seiner urspriinglichen Reinheit,
Schonheit und Kraft wiederherzustellen. Wir ver-
langen landeskundige Unterweisung fiir Médchen fiir
ihre grofie Aufgabe als Miitter des Volkes, als Miitter
ihrer eigenen Kinder und wissen, dafi die Erziehung
der M#adchen von eminenter Wichtigkeit fiir Partei
und Staat ist, denn der Mutter gebiihrt die erste
staatsbiirgerliche Erziehung. Und wenn wir heute daran
leiden, dafl die weiten Kreise unserer Jugend noch
kein richtiges BewuBtsein, kein 6sterreichi-
s ¢ h e s BewuBltsein haben, so miissen wir sagen, die
Miiller haben etwas versiaumt, denn Miilter sind die
erslen Fihrerinnen, die ersten Lehrerinnen zur rot-
weif-rolen Fahne.

Wir fordern, dafli die Hausfrauenfrage in Angriff
genommen und endlich die Hausfrauenarbeit als voll-
wertige und wichtige Werte schaffende Arbeit ange-
sehen wird. (Bravorufe und Beifall) Wir fordern ein
modernes Hausgehilfinnengesetz, aber es darf nicht
ein Gesetz sein, das die Industriearbeiter schéadigt,
weil gerade der Hausgehilfinnenberuf ein Dienst an
der Familie sein soll, und es ist die Aufgabe gerade
von uns I'rauen, die Hausgehilfinnen und Hausfrauen
zusammenzufithren, damit beide der Familie dienen,
die Familie gestalten. Deshalb lehnen wir tiberhaupt,
aber besonders auf diesem Gebiet, den einseitigen
Klassenkampf ab. (Beifall.)

Das wire so ungefdhr in kurzen Ziigen das Meri-

torische unseres Programmes. Wir sehen, daf} die
urundhaltung dieses Programms nicht etwas Eman-
zipiertes, Frauenrechtlerisches ist, sondern im Ge-
genteil ein Dienst am Volksganzen, ein Dienst an der
Familie, an heiligen Bindungen der Menschen unter-
einander, und so bitte ich Sie auch unsere Frauen-
arbeit innerhalb der Partei aufzufassen. Die Frau
als gleichwertige Mitarbeiterin, aber andersgeartet
in der Funktion, und Sie werden daher auch verste-
hen, dafl wir ein bifichen Freiheit, Entfaliungsmog-
lichkeit und geistigen Lebensraum brauchen. Ich bitte
Sie, namentlich die Funktionire unserer Partei,
gleichgiiltic ob sie an hoher oder niedriger Stelle
stehen, unterstiitzen Sie unsere Frauenarbeii, denn
wir dienen doch letzten Endes unéerer Partei und
durch die Partei auch unserem heifigeliebten ster-
reich.

Lassen Sie mich noch einige Worte des Dankes
sprechen an die Mitglieder des Parteitages und an
jene Funktiondre — und die Zahl jener ist wahrhaft
grof3, die dieser grofien Frage der Frauenbewegung
aufgeschlossen gegeniiberstanden —, die uns Gehor
geschenkt haben und mitgegangen sind, als wir die
ersten Schritte getan haben. Wir bitten auch die Ge-
samtheit unserer Partei, diese Erkenninis aufzuneh-
men, und zwar nicht nur vom parteipolitischen
Standpunkt aus, weil wir mit unserem Stimmzettel
ein ausschlaggebender Faktor sind — das wiirden
wir Frauen nicht besonders begriilen —, sondern
aus der Erkenntnis heraus, dal Frau und Mann zu-
sammenstehen miissen, gerade in der heutigen Not-
zeit und in der entscheidungsvollen Stunde unseres
Vaterlandes, wo jeder von uns auf seinem Gebiet
das Beste hergeben mufl: die innere Hingabe, der
Gemeinschaft zu dienen und dann die eigene Selbst-
vergessenheit. Das Vaterland ruft und wir wollen
dem Vaterland folgen!” (Allgemeiner stiirmischer
Beifall.)

Der Vorsitzende dankt der Referentin und unter-
bricht die Vollversammlung bis 15.15 Uhr.
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Nach der Pause leitet Landeshauptmann Dr. Gleif-
ner als Vorsitzender die Tagung. Er erteilt

Minister a. D.
Vizebiirgermeister Lois Weinberger

das Wort zum Referat ,,Um Freilieit und Recht der
arbeitenden Menschen“. Er fiihrt aus:

»Minner und Frauen des Parteitages, Kolleginnen
und Kollegen! Mir ist die schwierige Aufgabe gestellt
worden, iiber die Probleme der Freiheit und des
Rechtes der arbeitenden Menschen zu sprechen. Zwei-
fellos ist die Frage der Arbeiterbefreiung und damit
der Arbeitergewinnung nicht nur fiir unsere Partei,
sondern fiir ganz Osterreich und die gesamte
Menschheit von entscheidender Bedeutung. Letzten
Endes kamen ja die Verwicklungen, Zusammen-
stoffe und auch die meisten Kriege der letzten Jahr-
zehnte zutiefst aus der Tatsache der Ungeldstheit
dieser Probleme des Hungers, der Ungerechtigkeit,
der Ungesichertheit und der materiellen und geisti-
gen Entwurzelung breitester Volks- und Vélker-
massen. Es ist keine Frage: So wie es einmal das
Problem einer anderen Zeit war, dem stidtischen
Biirgertum jene Freiheiten und Rechte zu verschaf-
fen, welche ihm auf Grund seiner Werte und Krifte
zukamen, ist es heute die grofie Aufgabe aller ein-
sichtigen und friedensbereiten Menschen, den brei-
ten Massen des arbeitenden Volkes jene Stellung zu
iiberlassen, die ihnen auf Grund ihrer materiellen
und geistigen Potenzen, vor allem aber auf Grund
der ihm von Gott gegebenen Menschenwiirde zu-
kommen. Und es liegt schliefllich ganz an den zur Lo-
sung dieses Problems berufenen Kriften, wie es ein-
mal bereinigt werden wird, ob in revolutionirer und
damit im wesentlichen gewaltsamer und zerstérender
Art und Weise, oder aber in evolutionérer, also fried-
lich-schiedlicher, aus dem Geiste und der Haltung
wahrhaft solidaristischen Denkens und Handelns.

Es moge sich aber niemand tiuschen. Die Arbei-
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terbefreiung wird nicht mit veralteten Methoden zu
erreichen sein. Die Arbeitermassen sind nicht mit
Unrecht miffitrauisch geworden und unterscheiden
sehr genau zwischen mehr oder weniger schénen
Festtagsreden von sozialer Gerechtigkeit und den oft
ganz gegenteiligen Taten des tiglichen Lebens. Weil
die Christen manches geheiligt hatten, das niemals
heilig war und eher vom Teufel als aus Gott kam,
entstand in breilen Arbeiterkreisen auch eine spiir-
bare Abwehr gegen alle sogenannten christlichen L&-
sungen der sozialen Frage. Es wird daher entschei-
dend darauf ankommen, christliche Erkenntnisse und
Gebote endlich in die entsprechenden Taten umzu-
setzen und {iiberall nachzuweisen, dafl keine andere
Losung so gut, so gerecht und so menschlich ist, als
eben die christliche. Dann erst wird das' MiBtrauen
schwinden und die Mauer durchbrochen sein, die
immer noch aufragt zwischen den sogenannten biir-
gerlich-christlichen Menschen und ihren Parteien auf
der einen und den breiten Massen der manuellen
Arbeiter und ihren traditionellen Parteien auf der
anderen Seite. Eine Volkspartei ohne entsprechend
grofle Teile auch dieser Arbeiterschaft wire auf die
Dauer ebenso unmoglich, wie auch eine Politik ohne
Bedachtnahme auf die Interessen gerade dieser Men-
schen vollkommen falsch und verfehlt wire. Ob wir
wollen oder nicht, wir sind nun einmal aufgerufen,
zu diesem dringendsten Problem der Zeit Stellung
zu nehmen und uns zu entscheiden. Wir miissen ja
oder nein sagen zur Arbeiterschaft und damit auch
zu ihren berechtigten Anspriichen und Forderungen.
Ein Ausweichen, ein Sowohl-als-auch, eine lauwarme
Stellungnahme gibt es nicht.

Wie steht es da nun konkret? Und worauf kommt
es an? Zunichst erscheint es mir notwendig, klar
zu umreilen, wen wir Volksparteiler unter den ar-
beitenden Menschen verstehen. Es ist aus mancherlei
Griinden so gekommen, daf} fast iiberall nur die un-
s Lohn er und ltse ger
d tanden en. Dabei es be-
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sonders klassenbewuBiten Arbeitern nicht wenige,
die auch die privaten Angestellten, noch mehr aber
die offentlich bediensteten Beamten als bloSe ,,Steh-
kragenproletarier nicht voll nehmen und am lieb-
sten aus dem engsten Bereiche der Arbeiterschaft
ausst r merken und ren sehr ge-
nau, ‘ e ichen Proletar  absolut nicht
gewillt sind, auch geistig in das Proletariat abzusin-
ken oder es gar zur Grundlage eines kdmpferischen
Einsatzes zu machen. Tatsichlich ist diese groSe
Gruppe von arbeitenden Menschen schon seit langem
auf dem Wege zur wahrhaften Volksgemeinschaft
und braucht nichts zu ihrer vollkommenen Eingliede-
rung in die solidaristische Gesellschaft von morgen,
als die endliche materielle Befreiung und Sicherung.
T'ir uns Volksparteiler sind diese Hunderttausende
Angestellten und Beamten, die mit ihren Familien
einen sehr beachtlichen Teil der Gesamtbevélkerung
bilden, aus vielen Griinden von ganz besonderer Be-
deutung.

Zu den arbeitenden Menschen zihlen wir aber

die ende
gen Gesc 1
lichen te, auch Sel d soge-
nannte Berufe, die R Jour-

nalisten, Ingenieure und Architekten, und alle unsere
Kimstler. Es wire uns unmdglich, gerade diese oft
sehr schwer und sehr produktiv arbeitenden Menu-
schen irgendwo anders einzureihen und ijhnen den
Ehrentitel von Arbeitern zu versagen. Hier ist ein
Mittelstand nicht im spieSbiirgerlichen, sondern im
besten Sinne des Wortes versammelt, dessen Krifte
anzuregen, verniinftig zu lenken und voll auszu-
schopfen im Interesse aller Biirger des Staates, be-
sonders auch der manuellen Arbeiterschaft, gelegen
ist.

Zu den arbeitenden Menschen im echten Wort-
sinne gehoren schliefllich auch die vielen kleinen
und mittleren Bauern unseres Volkes und
ihre braven Mitarbeiter, die Knechte und

Migde, die Kleinhiusler und Inwohner,
selbstversténdlich auch alle Land- und Forst-
arbeiter. Thnen allen, auch ihren Frauen und Kin-
dern, ist ein besonderes Volksgut anvertraut und eine

te
u
e
ren nur allzu gerne und in einer oft vertrottelten
blic auf erten® ,
es y W den

unseres Nahrungsbedarfes aus der eigenen Erde her-
auszuholen.
1 auch z offen a roc
er en, gerade Z
Bauern und Bauernfrauen, Bauernkinder und alle

Arbeiter unseres Volkes stellt. Dafl die Lohnarbeiter
immer die gréfite Gruppe bilden und schon deshalb

e
ti ‘ die A er A im
1i e bes s m en
ebenso solidarisch zusammenstehen und zusammen-
halten, wi aller Gru
und aller an haben.

spiiren es um die Zeit des 1. Mai vielleicht stirker
als sonst, da§ wir recht hatten, als wir uns schon vor

Osterr zu einer weitmé sten
ng bek n und uns nach Be-
ir auch ta lich und spontan zu
sc hen Zus enarbeit entschlossen.

05



totalitiren Parole von der ,,Arbeitereinheit“ nicht
das gerihgste zu tun hat, eine wesentliche Kompo-
nente, ja die Voraussetzung zur Arbeiterbefreiung
darstelli. Ich werde zu gewerkschaftlichen Fragen
noch besonders Stellung nehmen, mochte aber schon
jetzt festhalten, daffl uns niemand, weder aus den
eigenen Reihen noch aus einem Interessentenlager,
das im ,Divide et impera“ auch hier seine Vorteile
sieht, den Glauben an die Notwendigkeit und das
Vertrauen an die Moglichkeit solcher Zusammen-
arbeit vermiesen oder gar nehmen kann. Auf der
anderen Seite wird es auch keinem Sozialisten und
keinem Kommunisten gelingen, unsere enge Ver-
bundenheit mit allen anderen arbeitenden Menschen
unseres Volkes zu zerreifflen und zu zerstéren. Der
Kampf um die Freiheit ist ein zweifacher. Er geht
einmal um das ganze Vaterland und findet hier die
geschlossene Front des Volkes. Ich wiifite nicht, wer
aufler tatsdchlichen oder geheimen Landesverridtern
so schlecht sein konnte, die Freiheit Osterreichs, seine
wirkliche Unabhangigkeit und Souver#nitit nicht aus
heilestem Herzen zu wiinschen und als die Voraus-
setzung aller kiinftigen positiven Entwicklungen zu
erkennen.

Weil es uns aber auch um eine besondere Freiheit,
um die der Arbeiterschaft, zu tun ist, will ich gleich
anfiigen, dafl es auch sie nur in einem freien Oster-
reich geben kann und wird. Wir wissen schon, daf§
es auch sogenannte Arbeitervertreter gibt, die den
Anschein erwecken mdchien, daBl es fiir die Arbeiter
und fiir die Arbeiterfreiheit gar nicht so entscheidend
sei, wer hier Eigentumstitel besitze, iiber Fabriken,
Rohstoffe und andere Giiter verfiige, wenn nur ge-
sichert ware, daf3 alliiberall ,,voll und fiir die Inter-
essen der Osterreichischen Volkswirtschaft® gearbei-
tet wiirde. Genau das gleiche haben uns auch andere
Leute schon einmal erzdhlt und einigen besonders
Dummen voriibergehend sogar glaubhaft zu machen
verstanden. Erst als es deutlich wurde, wer die
neuen Herren dieser Betriebe waren, nach welchen
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Rechten und Auffassungen gearbeitet werden muSte,
mit welchen Mitteln die ,,Arbeitsfreude” in Schwung
gehalten wurde, was produziert wurde und welchen
Interessen das Ergebnis der ganzen Arbeit schliefi-
lich diente, erst dann kamen auch die Diimmsten
darauf, daB8 es doch richtiger gewesen wére, vorsich-

zu anden mehr zu en und

zu r R dem eigenen Va de und
dem eigenen Volke. Es war leider so, dafi viele auch
den Wert der Freiheit erst erkannten, als sie unfrei
geworden waren. Wer es mit der Freiheit der Oster-
reichischen Arbeiterschaft, ihren Rechten und der
Erfiilllung ihres ganzen Menschseins wirklich ernst
meint, muf} der fanatischeste Vertreter und Verfech-
ter der vollen staatlichen und weitmoglichsten wiri-
schaftlichen Unabhingigkeit und damit Freiheit Oster-
reichs sein. Ohne ein freies Vaterland keine freien
Arbeiter!

Wenn wir unser Osterreich dann einmal frei haben
werden, miissen wir alles tun, seine Freiheit auch
nach innen zu sichern und damit standig zu erhalten.
Die Freiheit des Vaterlandes aber kann nicht besser
gesichert werden, als durch die Befreiung der Ar-
beiterschaft und ihre freiwillige, gewissenhafte und
treue Mitarbeit am Wiederauf- und Neubau der Wirt-
schaft, der Gesellschaft und des Staates. Fiir freie
Menschen in einem freien Osterreich! Darum geht es!

Wir miissen uns aber auch schon darum bemiihen,
alle hier aufstehenden Probleme Kklar zu erkennen
und zu 18sen. Der Stand ist ohne Zweifel so, dafl
breite Arbeitermassen zur Zeit noch sehr ungesichert,
weithin entwurzelt und daher keinesfalls frei sind.
Wer unsere Lohnverhiltnisse wirklich kennt, wird
zugeben, dafl sie keinesfalls befriedigend sind und
mit den allermeisten auslédndischen Realldhnen kaum
vergleichbar. Gewil, wir haben in Osterreich schon
wieder eine grofie und stolze Reihe von sozialen Ge-
setzen in Wirksamkeit, die die Arbeitsverfassung
wenigstens in den Grundziigen regeln, das Arbeiter-
und Angestelltenrecht im engeren Sinne abgrenzen,
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Was ist der Mensch? Wie sehr wurde er einmal
mafBllos unterschitzt und ein anderes Mal ebensosehr

und 'mitzuhelfen, den Sinn des menschlichen Seins
moglichst weithin zu erfiillen.
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ginge, als gerade den Arbeiter.
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Auch aus dieser Einstellung ergibf sich
eine Reihe von Folgerungen.

Vor allem wohl die, daB die Wirtschaft nichts
Anonymes, nur einige wenige Leute Betreffendes
sein kann, und weiter, dal es menschenunwiirdig
wire, sie zu Zwecken der Ausbeutung, statt zu sol-
chen des Wohles aller zu gebrauchen. Klar wohl
auch, dafl die Arbeiter gerade dort etwas mitzuraten
und mitzusagen haben miissen, wo es um ihr und
ihrer Familien #ufieres Leben geht, und weiter
klar, dal es nicht angeht, die Wirtschaft nach
ibren sogenannten eigenen Gesetzen einfach laufen
zu lassen, alles dem ,freien Spiel der Krifte* zu
iiberantworten und geruhsam abzuwarten, bis zwi-
schen Angebot und Nachfrage ein richtiges Verhiltnis
entstanden ist. Gewil, wir lehnen eine autoritative
Planwirtschaft wie jede andere totalitire Ordnung,
als der menschlichen Freiheit zuwider, unbedingt ab.
Zwischen Planwirtschaft, also Zwangswirtschaft, und
liberal-kapitalistischer Freibeuterwirtschaft mufi die
richtige, der menschlichen Wiirde entsprechende und
auch fiir Osterreich taugliche Loésung gefunden wer-
den. Bei gutem Willen ist das durchaus mdéglich. Ver-
niinftige Unternehmer haben schon seit jeher und
ohne irgendeine gesetzliche Regelung Wert darauf
gelegt, dal ihre Arbeiter und Angestellten Interesse
bekunden am Gedeihen des schliefllich ja doch ge-
meinsamen Werkes, daf3 alle aktiven Krafte zur Mit-
wirkung kamen und richtig geniitzt wurden. Verstin-
dige Unternehmer haben stets auch darauf gesehen,
daff etwas Verniinftiges, also etwas fiir das eigene
Volk Nolwendiges und Wichtiges erzeugt wird oder
doch etwas, das man gut tauschen kann gegen andere
wichtige Waren aus dem Auslande. Wenn lauter gute
und verniinitize Arbeitgeber und Arbeitnehmer vor-
handen wiren, brauchte man nicht allzu viel einzu-
greifen, zu ordnen und zu kontrollieren. Da es leider
nicht so ist und da alle Menschen mehr oder weniger
zum Egoismus neigen, mufl die Gesellschaft und auch

der Staat ordnend eingreifen. So ist es unvermeid-
lich, daB auch unsere Volkswirtschaft gelenkt wird,
soweit als mdglich durch die dazu besonders beru-
fenen Kammern und Verbi#nde aller in der Wirt-
schaft Tdtigen, wo das nicht ausreicht, auch durch
Organe des Staates, der Linder und der Gemeinden.
Auch Konlrollen solcher Art und Sanktionsmoglich-
keiten gegen Ordnungswidrige oder Arbeitsunwillige
werden nicht zu vermeiden sein.

Ich weif, daBl das Wort von der ,,freien Wirtschafi*
gerade in unseren Parteikreisen gefallen ist, daf}
darunter aber keinesfalls eine liberal-kapitalistische
Hemmungs- und Ziigellosigkeit verstanden wurde.
Da andere es so aufgefafit und mifideutet haben,
wire es nach meiner Meinung besser unterblieben.
Was hindert uns, offen auszusprechen, was wir unter
un freier Wirtschaft verstehen, die tatsichlich besei-
tigt gehort und auch im Interesse der Arbeiterschaft
abgebaut werden mufi. Gemeint sind doch nur die
vielen, meist rein biirokratischen, iiberzentralisier-
ten Zwangsbewirtschaftungen, gemeint war und ist
die Sintflut an Formularen, Fragebdgen, Statistiken
usw., die als boses Uberbleibsel diktatorischer Ver-
gangenheit noch immer spuken und die Leute meist
nur von einer produktiven Arbeit abhalien. Gemeint
ist ferner das iiberlaute und auffallige Vordringen
bestimmter unsachlicher und fachunkundiger Krifte
und Personen, denen es bei Gott nicht um eine ge-
sunde Wirtschaft, sehr stark aber um die Aufrich-
tung und Festigung von Machtpositionen fiir eigene
oder reine Parteizwecke geht. An das und vieles an-
dere noch dachlen unsere Wirtschaftsbiindler, wenn
sie die ,freie Wirtschaft verlangten. Ich wiirde ihnen
vorschlagen, kiinftigchin besser die Forderung nach
einer von allen iiberiliissigen biirokratischen, papie-
renen und unsachlichen Einfliissen befreiten Wirt-
schaft zu erheben und fiir eine verniinftige, von den
berufenen Stellen zu vollziehende Lenkung der Wirt-
schaft mit dem Ziele einer gesunden Bedarfsdeckung
und der Forderung des Allgemeinwohles einzutreten.
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Wenn man diesen obersten Grundsatz, dafl die
Wirtschaft nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zum

sd fiir a
oh n dar
tz. , daf
Menschen zu dienen, nicht aber sie zu beherrschen
, sind weiteren nicht mehr so
er zu 16 Dann ist auch die Frage
der #uBeren Wirtschaftsform keinesfalls mehr so
und g wie sie oft sc und ge-
Die ere Wirtschaft unt egt
zweifellos einem stindigen Wandel, verschiedenarti-
gen und Umstin nd kann ke

als lutes und an Gutes oder

tes betrachtet werden. Wer das begriffen hat, kommt
unschwer zur weiteren Folgerung, dafl auch die ka-
pitalist Wi ft m nichts ewig G

und U derl s kann. Selbst dann

wenn man ihre Ausniitzung fiir Profitinteressen ein-
zelner ausschldsse und die Mitwirkung und Mitbetei-
ligung an ihr und ihren Erfolgen auch der Arbeiter-
schaft ganz allgemein zugestiinde. Mir schien es im-
mer ein Verhiingnis, da§ allzu viele Christen diese
Erkenntnis nicht wahrhaben oder doch nicht zuge-
ben wollten und daB so Kapitalismus allzuleicht als
christlich und irgend eine andere, moglicherweise
bessere Wirtschaftsform von vorneherein als a-christ-
lich, zumindest aber als bedenklich abgelehnt wer-
den konnte. Die alte Gegeniiberstellung: hie Kapita-
listen und Christen und dort Antikapitalisten und
Antichristen, muf3 fallen. Die Frage der Wirtschafts-
form darf kiinftighin keine Frage der Weltanschau-
ung und des Glaubens bilden.

Aber reden wir ganz konkret: Es ist jetzt viel von
Verstaatlichung, Vergenossenschaftung, Kommunal-
wirtschaft, Sozialisierung und dergleichen die Rede.
Worum geht es dabei praktisch? Ich frage Sie alle,
ob Sie es fiir moglich halten, dal wir in Osterreich
beispielsweise unsere Alpine-Montanbetriebe wieder
den Apold’s und Busson’s iibertragen oder unser Erd-
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slvorkommen freiwillig irgendwelchen ausldndischen
Interessenten {iberantworten konnten. Die Antwort
ist klar: freiwillig niemals. Es geht nun darum, die
fiir unsere Verhaltnisse besten und richtigsten neuen
Wirtschafisformen zu finden. Diese werden in einem
Falle volkswirtschaftlich richtig gefithrte und gelenkte

S

der Inhalt. Uberall wird darauf zu sehen sein, daf
die Interessen des gesamten Volkes, also auch der
Arbeiter, entsprechend gewahrt und gesichert werden.
{iberall wird darauf zu sehen sein, daB nicht nur ein
bloBer Wechsel im Besitztitel eintritt, sondern eine
wirkliche Umstellung von Einzel- oder Gruppenin-
teressen auf die gesamten Volks- und daher auch Ar-
beiterinteressen. Dafl die Arbeiter und Angestellien
von der Verstaatlichung an sich gar nichts hiatten, ist
schen langst Er e g Ich
es aber fiir den ein ftige
Verstaatlichung das volkwirtschaftlich notwendige
und sozialpolitisch unerlidfiliche Ergebnis erbringt,
wie ich noch mehr daran glaube, daffi die Werksge-
nossenschaflen nicht nur der Volkswirtschaft, sondern
auch der Arbeiterbefreiung weitgehend niitzen kon-
nen. Ich halte es auch fiir durchaus denkbar, einen
en privat c Se en
aatlichten ens e zZu
ten und die verschiedenen Wirtschaftsformen so zu
koordinieren, dafl die gesamte Volkswirtschaft dar-
aus Nutzen zieht. Man sollte das Kind auch hier nicht
mit dem Bade ausschiitten und wird dann nach ehr-
licher Aussprache bestimmt zu einer richtigen Lo-
sung gelangen. Wir haben nun einige Erfahrungen
und Beispiele vorliegen. Sie sollten uns alle dazu
tithren, nichts Unverniinftiges und Ubereiltes zu tun,
sollten uns aber auch ermutigen, verniinftigen Neu-
eru nicht ach zu widerst sie
zu n und robtem Altem g zu
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munisten Verdienste erwerben und auch die Sozia-

unter der Fithrung Privater bleiben sollen. Wir
Volksparteiler haben in der Privatinitiative und den
personlich gefithrten Klein- und Mittelbetrieben stets
einen ganz besonders wertvollen Faktor innerhalb
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terhin alles nur Mogliche zum Gliicke und zur Zu-
friedenheit aller beitragen. Uns ist es sehr ernst um
die Arbeiterbefreiung, und den Arbeitern wird sie
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s

Zur Staates und der Z rger
muf} a Recht treten. die

Ordnung, Zuweisung und Abgrenzung der Berechti-
gungen und Verpflichtungen der einzelnen unterein-
an zur Ge aft, Staate umg  rt.
So die Or als eit in Vielh  be-
zeichnet werden kann, ist das Recht die Grund-
lage des Zusammenlebens freier Menschen und die
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und Verordnungen, wenn nicht gar als eine Belisti-
gung und unliebsame Stérung seines eigenen Ich auf-
gefafit hitte, konnte dergleichen behaupten. Wir
wissen, dafi die Sozialpolitik schon immer viel weiter
zielte und die Gesamtheit und Fiille aller Planungen
und rechtlichen Sicherungen darstellt, die geeignet
sind, die personliche und gesellschaftliche Existenz
aller arbeitenden Menschen zu festigen, untereinan-
der zu verbinden und so das Leben der einzelnen
und der ganzen Gesellschaft erst zu sichern und men-
schenwiirdig zu gestalten. Wir sind stolz auf die
Osterreichische Sozialgesetzgebung, die immer schon
vorbildlich genannt wurde und vorbildlich war. Stolz
nicht zuletzt auch deshalb, weil sie keinesfalls auf
nur sozialistische Initiative oder Beschliisse zuriick-
geht, sondern in der geistigen Vorbereitung und in
der praktischen Verwirklichung mafigeblich auch auf
Kr , auch h noch gerne
als a en und n. Wenn ich
die Namen Vogelsang, aber auch Dr. Resch, Dr. Dre-
xel, Kunschak, Spalovsky, Fischer und Schmitz aus-
spreche, dann nur, um sie fiir viele gleich oder #hn-
lich verdiente Ménner zu nennen. Es war uns selbst-
verstédndlich, die Osterreichischen sozialen Gesetze
moglichst bald nach der Befreiung wieder einzufiihren
und zu aktivieren. Wir wirkten gerne an der Siche-
der en Osterr schen So ersi ngs-
chtun mit und en es ein als be-
sonderes Verdienst buchen, die dsterreichische Ange-
stelltenversicherung vor einem neuerlichen Verrat
bewahrt und die Bergarbeiter- und Landarbeiterver-
sicherung erhalten zu haben. In diesem Zusammen-
hange darf ich aussprechen, da§ wir auch kiinftighin
nicht fiir Verallgemeinerungen und Verwischungen
zu haben sein werden. Allzu grofie Zusammenballun-
gen und Mammutgebilde mégen einer politischen
Partei niitzen, den Versicherten bestimmt nicht. Was
g ist und sich richtig 1t hat,

h ehen bleiben. Es ist schon

so viel gleichgemacht worden in unserer Zeit, daf es
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car nicht schaden kann, wenn wenigstens etwas Far-
bung und Buntheit iiberbleibt.

Wir sind stolz darauf, dal es uns gelungen ist, auch
in der zweiten Republik an der Wiederherstellung
guten alten Sozialbesitzes und an wesentlichen Ver-
besserungen verschiedener sozialpolitischer = Errun-
genschaften mitzuwirken. Wir hatten schon innerhalb
der provisorischen Regierung Dr. Renner, in welcher
wir nur ein knappes Drittel bildeten, wesentlichen
Anteil daran. Ich darf hier besonders an das Feier-
tagsruhegeseiz erinnern, welches einen jahrzehnte-
langen und sehr gefihrlichen Streit beendete und fast
zur Génze auf unsere Initiative und Bemiihung zu-
riickgeht. Wenn heute besonders aus kirchlichen
Kreisen Klagen dariiber laut werden, daf3 nicht samt-
liche kirchlich gebotenen Feiertage auch staatlicher-
seits zu solchen erklart wurden, kann ich nur an die
Einsicht und das Entgegenkommen aller Arbeitgeber-
kreise appellieren. Wir sind mit Vergniigen bereit,
auch den Maria-Empfangnis-Tag, den Dreikénigstag
und allenfalls auch die Tage der jeweiligen Landes-
patrone in das Feiertagsruhegeseiz mitaufzunehmen,
wenn — und nur hier lag seinerzeit die Schwierig-
keit — auch diese Feiertage voll bezahlt und allen-
falls notige Arbeitsleistungen an diesen Tagen dop-
pelt bezahlt werden. Christliche Feiertage diirfen in
Osterreich keine Hungertage mehr sein! Darum ging
es uns beim Feiertagsruhegesetz, und darauf miissen
wir der Arbeiterschaft und der Kirche halber auch

rhin unbedingt b  hen. Wir haben n aber

mitgewirkt an Herabsetzung Lohn-
steuer, an der Verbesserung der Altersversorgung,
am Zustandekommen des Arbeiterurlaubs-, des Kol-
lektivvertrags- und des Betriebsritegesetzes. Es
konnte uns nur belustigen, als in der ,,Arbeiter-
Zeitung®“ vom 11. April 1947 zu lesen stand, daf
alle diese zweifellosen Fortschritte auf sozial-
politischem Gebiet einzig und allein das Verdienst
der Osterreichischen Sozialisten seien. Tragikomisch
aber wird die Sache, wenn im gleichen Artikel weiter
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mithelfen, ihr den ric n Weg zu wei und
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sehr den M sten aller Scha
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eine Staats- oder Parteidiktatur ist ihnen auch dieses
letzte Mitbel der Abwehr versagt. Aus diesen und an-
deren Griinden kénnen wir uns nicht mit allem be-
freunden, was die anderen unter Arbeiterpolitik gerne
auch von uns verstanden wissen mochten. Das soll
aber nicht bedeuten, dafl wir es ablehnen, mit ihnen
zu diskutieren, ihre Vorschlige anzuhtren und diese,
falls sie uns gut erscheinen, auch zu unterstiitzen. Wir
anerkennen vor allem auch die Notwendigkeit einer
bestimmten Solidaritat innerhalb der Gesamtarbeiter-
schaft. Wir wurden ja erschiittert von den Ereignis-
sen der letzten Jahrzehnte, wir wurden in der Glut-
hitze des totalitiren Wahnes wirklich neu geschatfen.
Darum haben wir schon wihrend der Okkupation Ver-
bindungen mit den anderen sterreichischen Par-
teien aufgenommen und uns auch gleich nach der
Befreiung, noch unter dem Donner der Kanonen und
den Angriffen der Tiefflieger an den zerbombien
Hauserfronten entlang zu den Sozialisten und Kom-
munisten begeben, um gemeinsam mit ihnen iiber die
gemeinsame wirtschaftliche Interessenvertretung, den
Gewerkschaftsbund, zu beraten und zu beschlieBen.
Uns war und ist die gewerkschaftliche Einigung und
Zusammenarbeit, nicht die unwahrhaftige kommuni-
stische ,,Arbeitereinheit“, eine wirkliche Herzens-
sache. Wir waren und sind uns klar dariiber, daB es
eine gewisse Schicksalsgemeinschaft der kleinen Leu-
te gibt und daf8 das Bekenntnis zu ihr lange noch
keine Klassenkampfansage oder die Aufgabe der eige-
nen Meinung bedeutet. Niemand wird uns aber zu-
mulen koénnen, eine solche Verbindung, eine derarti-
ge Zusammenarbeit um jeden Preis, auch um den der
eigenen Ehre, aufrecht zu erhalten. Wir bekennen
uns auch heute und im Angesichte der gesamten
Volkspartei zur ehrlichen und loyalen Zusammenar-
beit mit den sozialistischen und kommunistischen Kol-
legen innerhalb des Osterreichischen Gewerkschaits-
bundes. Daran darf die Verstimmung oder auch das
Ver des einen eren, ja selbst er
Gru nichts #nd machen die er
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von den anderen Parteien aber ebenso ernst und
feierlich darauf aufmerksam, dafl wir uns kiinftighin
irgendwelchen Mifibrauch des allgemeinen, freien und
iiberparteilichen Osterreichischen Gewerkschaftsbun-
des fiir irgendwelche Parteizwecke oder gar terror-
artige staatsfeindliche Akte auf keinen Fall mehr ge-
fallen lassen werden. Wir werden es uns auch nicht
mehr gefallen lassen, daBl Gewerkschaftszeitungen.
Gewerkschaftsbiiros, Gewerkschaftssekretdare fiir ir-
gendwelche Parteizwecke gebraucht und miflbraucht
werden. Wir werden auch nicht mehr dulden, daf§ ir-
gendein gewerkschaftlicher Funktionér oder gar ein
bezahlter Sekretir unsere Vertreter im Gewerk-
schaftsbund anpdébelt und beschimpft. Wir haben die
gleiche Ehre wie die anderen und das gleiche Recht.
Und wenn wir das eine oder andere Mal eine
andere Vorstellung von der praktischen Verwirkli-
chung der Arbeiterfreiheit haben und sie auch doku-
mentieren, hat noch niemand das Recht, diese anstin-
dige andere Gesinnung als Arbeiterverrat oder &hn-
liches hinzustellen. Aus unserer Schuld wird die miih-
sam errungene gewerkschaftliche Einigung nicht zer-
fallen. Wenn es dazu kidme, hitten andere die Ver-
antwortung dafiir zu tragen. Was aber das Wort vom
»Aschenbrodeldasein® anlangt, welches kiirzlich
Freund Altenburger aussprach, so darf ich als leiden-
schafilicher Anhénger einer ehrlichen Arbeitersoli-
daritdt dazu sagen, dafl es zu einem guten Teil auch
auf uns selbst, auf die Tiichtigkeit unserer Leute,
auf ihre Auswahl, Schulung, auf ihre entsprechende
Ausrichtung und auf ihren Mut ankommen wird, ob
wir eine solche gewifl unerquickliche Rolle spielen
oder nicht. Wir werden auch im Gewerkschaftsbund,
wie in der Volkspartei, am Ende so stark sein, als
wir wirklich sind, und als unser Geschick ist, aus uns
und unserer Kraft etwas zu machen. Es wird entschei-
dend auch darauf ankommen, dafl wir unsern ,Arbeiter-
und Angestelltenbund® vor allem und mit aller Ener-
gie, Zahigkeit und Klugheit auf die Arbeit in den
Werkstitten, Fabriken und Biiros ein- und umstel-
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Verwirklichung einer wahrhaften Volkssolidaritat
ha und w : T de im
rint se en en 8 g Ende

befaBt haben, beweist, daB
heit gar nicht so spaBhaft dabei zu Mute ist.

Wir wissen es und werden dafiir sorgen, daBl es
kiinftighin immer mehr und mehr einsehen, mitbe-
kennen und mitvertreten: Freiheit und Recht kon-
nen pur halten, die ganze Gemeinschait des Volkes
kann nur bestehen, unser Osterreich nur dann wie-
der auferstehen, wenn die Solidaritét aller solidari-
schen Menschen, wenn ein lebendiger Solidarismus
kiinftighin alles blofie Neb  oder Gege nder
iiberwinden und unser g es V zum und
Fiireinander fithren wird.

Unsere arbeitenden Menschen haben sich ihre
Freiheit und ihr Recht wahrhaft verdient. Die Frei-
heit ist die Grundlage jeder Arbeit und jedes Lebens
iiberhaupt. Die Arbeiterfreiheit ist die Voraus-
setzung der Volksireiheit. Das Recht dient zur Siche-
rung der Freiheit aller und der einzelnen, der So-
lidarismus aber trigt und erhdlt die Freiheit, das
Recht und den Frieden.

Wir Volksparteiler bekennen uns zur gerechten
Sache der Arbeiterschaft und rufen das ganze Volk
auf, an der Verwirklich der e g
mitzuwirken. Wir wollen, £ alle d
trei und gliicklich werden. Die Arbeiter waren stets
die treuesten Sohne des Vaterlandes. Es leben alle
arbeitenden Menschen, es lebe die neue solidaristi-
sche Gesellschaft, es lebe unser Vaterland Osterreich!"
(Langanhaltender Beifall.)

Vorsitzender Landeshauptmann Dr. GleiBner
dapkt dem Referenten und iibertrigt NR Lako-
witsch den Vorsitz fiir die Fortfiihrung der Tages-
ordnung. Er erteilt
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Bundesminister a. D. NR Ing. Julius Raab

das Wort zum Referat ,Die mneue osterreichische
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héren.
Und dann kam vor gerade zwei Jahren die Be-

heitlichen Partei. Und dieser Partei gab das Volk im
November 1945 die Mehrheit und damit die Haupt-

wird. Auch damals galt der Mensch nur als Nummer
des Arbeitsamtes. Das Unternehmen war den Eigen-
tiimern nur treuhindisch nach nationalsozialistischen
Begriffen iibergeben und die ganze Wirtschaft wurde
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mertum als auch in der Arbeiterschaft zu bekdmpfen.
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Das auf einen g en L und das Recht

auf die Arbeitsmoglichkeit gelten sowohl fiir den Ar-
beitnehmer als auch fiir den Arbeitgeber. Die Vor-
le
he
se
Die schon erwihnten ungeklidrten Finanzverhilinisse
in Osterreich behindern den Aufschwung der Pro-
duktion. Aber nicht nur allein die ungefestigten fi-
nanziellen Grundlagen unserer Wirtschaft sind es,
die vielfach den schaffenden Menschen hemmen, vor
allem ist es auch der Umstand, da8 dadurch bisher
Preis und Lohn nicht in einen geordoeten Zusam-
t
sc
re
als auch die Preisfrage gemeinsam geregelt und ge-
ordnet werden. Wir miissen da vielfach auf die Ver-
hiltnisse des Jahres 1937 zuriickgehen und anglei-
chend an die damaligen Werte und Satze raschest
wieder ein geordnetes Gl in der L
und Preisfrage herstellen. Umstand,
im Innenministerium die Preisregelung einseitig
iibe ft, ve rt und verhindert und daB
im almin um die Lohnfrage alls ohne
Zusammenhang und ohne Beriicksichtigung der sich
daraus entwickelnden Folgen einseitig geordnet
wird, haben sich in unserem Lohn- und Preissystem
Diskrepanzen entwickelt, die manches Unternehmen
zwingen, die Produktion einzustellen. Ich darf daher
namens der Volkspartei den dringenden Appell an
die Regierung richten, diese fiir Wirtschaft und So-

4

zialpolitik entscheidende Frage ehebaldigst einer

unge fr em
Zusa it ten
des T

In diesem Zusammenhange ist es ganz Kklar, da
der AufBenhandel Osterreichs nicht vernachldssigt
werden darf. Der AuBenhandel, der Absatz unserer
Produktion im Auslande wird nach wie vor eine der

wi sten Wi
po bleib eits
au war zu
Inlandsmarktes immer auf die Ausfuhr von Gitern
ang en In m Zu hang ri n wir
ebe an Re rung e, daB unse-

ren Auslandsvertretungen auch die Wirtschaft im
Hinblick auf die grofie Bedeutung des Exports ent-
sprechend beriicksichtigt wird.

Wir brauchen den Verkehr mit der Welt. Wir miis-
sen exportieren und wir miissen beziehen. Die un-
geheuren ste durch Zwi uns,
eine K mog rationalisie haft ustel-
len. Dadurch ergeben sich bestimmte Forderungen
fiir unsere Sozialpolitik. Wir miissen darauf bedacht
sein, die Konkurrenzfihigkeit unserer Waren auf
dem Weltmarkt in der Preisgestaltung zu sichern.
Wer iiberstiirzte Forderungen stellt, wer aus partei-
politischen Griinden der Masse mehr zu verschaffen
v T als wirt ch chtf we
k eibt kurzs Pol die n E
dem Arbeitnehmer nur schadet, weil sie zwangs-
laufig mit der verminderten Wettbewerbsidhigkeit
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mit allen Staaten der Welt vergleichen kann. Wir
haben in diesen zwei Jahren des neuen osterreichi-
schen Geschehens die Entwicklung des Sozialsystems
in jeder Weise gefordert. Das Kollektivvertragsgesetz,
das Gesetz iiber die Betriebsriite, die das Parlament
erledigt hal, sind markante Meilensteine in der so-
zialpolitischen Entwicklung unseres Vaterlandes. Die
Osterreichische Volkspartei hat in dieser Beziehung
ihr Wort gegeniiber ihrer Wihlerschaft restlos ge-
halten.

Unmittelbar einer Lésung steht bevor das Gesetz
Uber die Landarbeiter. Auch hier wird die Verpflich-
tung der Volkspartei restlos eingeldst werden, indem
ein vorbildliches Landarbeiterrecht gesetzlich fun-
diert wird.

Wir haben auch beantragt, die Arbeitsplatzwechsel-
verordnung aufzuheben. Hier handelt es sich um rein
nationalsozialistisches Gedankengut. Wir lehnen es
ab, die Menschen als Sklaven des Arbeitsamtes zu
behandeln. Wir miissen dringendst verlangen, daf;
ehestens alle istischen Bestim en,
die in unserer der Wiirde der ch-
heit widersprechen, raschestens aufgehoben werden.

Das Schlagwort, dal unsere Partei eine kapitalisti-
sche Partei sei und nur den Interessen der Grofien
zu dienen habe, weisen wir zuriick. Der Vorarlber-
ger Abg nete Pius Fink ist an das gewal
Problem kinderreichen Familien und der Alt
versorgung der Menschen mit seinem Antrag der Ge-
meinschaftsrente herangetreten. Die Partei hat den
Antrag Finks iibernommen und steht hinter diesem
Gedanken. In der Wirtschaft kann und mufl der Lei-
stungslohn mafigebend sein, weil andere Bestimmun-

gen gerade den kinderreichen Familienvater vom
Arbeitsmarkte aussperren. Daher mufl die Frage der
kinderreichen Familien im Wege einer allgemeinen
Versicherung geldst werden. Wir bedauern es, daB
von Seite des Sozialministeriums diesem Antrage des
Abgeordneten Fink nicht, wie uns diinkt, mit dem
entsprechenden Ernste beigetreten wird. Es scheint
oft, als ob diesem Ministerium die Besetzung der ein-
zelnen Sozialinstitute wichtiger wire, als eine wahr-
haft moderne Losung dieses groSen und wichtigen
Problems, die ja schon in einigen Staaten gefunden
wurde. Damit wire auch die Altersversorgung der
selbstiindig Erwerbstreibenden unter Dach und Fach
gebracht, die gemacht werden muB, weil der derzei-
tige Zustand eine ungerechte Liicke in der sozial-
politischen Entwicklung darstellt.

»Das Handwerk hat einen goldenen Boden®, ist
ein altes Sprichwort. Die Wirtschaftspolitik der Oster-
reichischen Volkspartei will diese Worte nicht ver-
gessen. Sie will die Freude der Jugend erwecken
zur Arbeit in der Werkstatt und auf dem Felde. Es
wird fiir uns eines der schwierigsten Probleme wer-
den, die Uberflutung der hohen Schulen in jene Bah-
nen zu leiten, die es ermdoglichen, daff die werktiti-
gen Berufe geniigend Arbeitskrifte erhalten. Arbeit
ist keine Schande und die &sterreichische Arbeits-
leistung ist ein Ehrenzeichen der Tiichtigkeit und der
Fahigkeit unseres Volkes. Die Arbeit mufl wieder
zu Ehren kommen und gerade die Handarbeit be-
grindet den Wohlstand unseres Volkes. Der Hand-
werker besitzt daher auch das Recht, im Alter, wenn
der Hinde Kraft versiegt ist, Sicherheit und Versor-
gung zu haben. Wir werden daher den Gedanken
Pius Finks nicht fallen lassen, sondern werden ihn
immer wieder in der Offentlichkeit vertreten und im
politischen Leben durchzusetzen versuchen.

Im Rahmen der verfassungsmiBigen Entwicklung
hat unsere Partei auch der gesetzlichen Interessen-
vertretung der einzelnen Berufe und Stinde Rech-
nung getragen. Das Wirtschaftskammergesetz, die
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Organisation der gewerblichen Wirtschaft, ist ein
Ehrenblatt in der politischen Entwicklung dieser
Partei; daneben die Organisationen der Arbeiter-
schaft, denen die Partei die gréfite Aufmerksamkeit
entgegenbringt. Die Biinde, die wir in der Partei be-
sitzen, sind die Interessenvertretungen der uns an-
gehorigen Volksmassen. Sie haben die Pflicht und
die Aufgabe, Interessengegensitze auszugleichen und
zusammen eben die gemeinsame Volksvertretung zu
bilden, denn kein einziger Stand und Beruf kann
allein existieren ohne die friedliche und gedeihliche
Mitarbeit der anderen. (Lebhafter Beifall.)

Als der Augusiinermdnch Berthold Schwarz das
Pulver erfand wund spidter Nobel das Dynamit, da
wurde der Menschheit eine Kraft in die Hand gege-
ben, die sie segensreich oder unheilvoll auswerten
konnte. Wir stehen heute wieder vor einer neuen un-
geheuren Entwicklung, welche noch weiter geht und
den Menschen sogar einen Blick tun 148t in Gottes
Schopfung. Die Entscheidung des japanischen Krie-
ges hat uns aufhorchen lassen, da Krifte gelost wur-
den, von denen die Menschheit bisher keine Ahnung
hatte. Ein Kubikmeter Uranerz liefert bei der Spal-
tung aller Uran-Atome 70 Milliarden Kilowattstun-
den. Jener Uranblock konnte elf Jahre lang die ge-
samte deutsche Braunkohlenerzeugung ersetzen.
Wird die Menschheit diese Kraft zum Segen oder zu
ihrer Vernichtung verwerten? Wir Osterreicher wer-
den als Kleinstaat diese Frage nicht entscheiden
konnen. Aber eines wissen wir: Daf} das Osterreichi-
sche Volk und unsere Partei, die hier versammelt ist,
gewillt und entschlossen sind, alle Kréfte, die uns
diese Erde gibt, in unserem Heimatlande friedlich
auszuwerten. (Lebhafter Beifall.)
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Osten, in Ruflland, auf dem Balkan und auch in allen
westlichen Staaten, wo wir mit unseren Industrie-
produkten Eingang finden konnen.

Daher an die Arbeit, 6sterreichisches Volk! Nicht
Schlagworte, sondern nur eine zdhe, entschlossere
und ehrliche Arbeit kann uns vorwirtsbringen, kann
die Wunden schlielen, die uns der Krieg geschlagen
hat, kann jene Voraussetzungen Osterreich wieder
geben, die notwendig sind, um dem Volke zu ermdg-
lichen, nach getaner Arbeit auch der Kunst und der
Schonheit der 6sterreichischen Idee sich zu widmen.
Osterreich ist und bleibt auf diesem Gebiete seines
kulturellen Schaffens trotz seiner engen Grenzen
nach wie vor eine Grofimacht des Geistes.

Getragen miissen wir sein in unserer Arbeit von
‘einem unbeugsamen Optimismus, von einem felsen-
festen Glauben an Osterreich und gefiihrt von dem ent-
schlossenen Willen, all unsere Krifte daranzusetzen,
Osterreich wieder aufwérts und vorwirts zu bringen.
Wir haben ein Recht, in der Welt gehort zu werden,
und wir hoffen, daf8 es dem Kanzler und seiner Regie-
rung gelingen werde, den Kreuzweg Osterreichs
ehestens abzuschlieffen, die Freiheit unserem Vater-
lande zurlickzugeben und zu ermdglichen, dafl wir
als freie Menschen in einem freien Lande die grofien
wirtschaftlichen und kulturellen Verpflichtungen, die
wir hier mitten in Europa zu erfiillen haben, auch
tatsdchlich 16sen konnen. Wir sind iiberzeugt, daf die
Osterreichische Volkspartei in dieser Richtung ihre
Pilicht erfilllen wird und daf wir auf dem kommen-
den Parteitage sagen wund berichten kénnen: Das
Werk ist vollendet, Osterreich ist frei!*

Nach dem Dank des Vorsitzenden NR Lakowitsch
an den Referenten wird der Abgeordneten Frau
Prof. Nora Hiltl der Vorsitz iibertragen, die dann

Bundesobmann der OJB NR Hans

das Wort zu seinem Referat ,Die junge Generation
im neuen Osterreich® erteilt:
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Erlebnis des Krieges verroht und verwildert,
die Arbeitslust und die Arbeitsmoral vieler junger

n Bri , junge, oft noc rij -

dem chon verfallen, en -
fen. Aber selbst diese jungen Menschen kdnnen nur
zum Teil verantwortlich gemacht werden. Trotzdem
wollen wir fiir sie keine Lanze brechen. Sie miissen
durch eine harte Schule gehen, sollen sie wieder
brauchbare (lieder der menschlichen Gesellschait

Anfang.
Da die Menschen nun einmal zur Verallgemeine-
i

deraufbau unseres Vaterlandes mitarbeitet.

Es gilt eben in erster Linie, das Leben der jungen
Menschen wieder mit Inhalt zu fiillen. Es geniigt
nicht, als en >
der J an ert r
ein neues Ziel geben, fiir das es sich lohnt, nicht nur
zu leben und zu arbeiten, sondern auch zu kimpien.

Dieses Ziel ist ein neues Osterreich! Ein freies,
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Dafiir alle Krifte einzusetzen und zu kimpfen lohnt
gich wahrlich. Die junge Generation gibt sich aber
dabei keinen Illusionen hin. Sie weif}, dafi die Zu-
kunft Osterreichs in einem hohen Mafle von Eni-
scheidungen von aufien abhingig ist.

Dieser Tage feierten wir den zweiten Jahrestag
unserer Befreiung. Wir kennen die ungeheuren Opfer,
die sowohl die alliierten Soldaten wie unsere eige-
nen Freiheitskimpfer und Krafte des Widerstandes
gebracht haben, und neigen unser Haupt vor diesem
l{eldentum. Auch unsere Jugend hat sich in ver-
schiedene Widerstandsgruppen an der Front und im
Hinterlande aktiv eingereiht, eigene Aktionen und
Unternehmungen vorbereitet und durchgefithrt und
so regen Anteil am Kampfe um unsere Befreiung
selbst genommen. Mit besonderer Begeisterung hat
sie die Nachrichten fiir Osterreich iiber die soge-
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nannten , Feindsender” abgehdrt, daraus neue Hof!-
pung und Kraft geschépit und den Glauben an das
Wiedererstehen Osterreichs vertieft. Die alliierten
Grofimichte haben auch anerkannt, daff das Osterrei-
chische Volk und seine Jugend aktiv am Kampfe um
die Befreiung teilgenommen haben, und in Wirdi-
gung dieser Tatsache in ihren Konferenzen in Mos-
kau, Teheran und Jalta festgelegt, daBl Osterreich
als erstes durch Hitler gewaltsam okkupiertes Land
wieder selbstindig, frei und unabhingig werden
miisse. Es war daher der Welt auch klar, dal man
diesem Osterreich keinen Friedensvertrag, sondern
einen ,Staatsvertrag” geben miisse.

Nun ist Osterreich seit fast zwei Jahren Dbefreit.
Unsere volle Freiheit und Unabhingigkeit, die Sou-
verdnitidt unseres Landes soll uns aber erst durch
den kommenden Staatsvertrag wiedergegeben wer-
den. Osterreichs Jugend und mit ihr das ganze dster-
reichische Volk konnen mit Freude und Genugtuung
feststellen, dafl bei den Vorberatungen in London
tiber wichtige Voraussetzungen fiir den Abschlufl des
Staatsvertrages Einigkeit erzielt wurde, insbesondere
in der Frage der Wiederherstellung Osterreichs als
eines freien, unabhingigen wund demokratischen
Staates, der Zusicherung der Unterstiitzung eines
Osterreichischen Ansuchens um Aufnahme in die
Vereinten Nationen, der Schaffung einer &sterrei-
chischen bewaffneten Streitmacht fiir die Verteidi-
gung der Grenzen und der Riickfiihrung der Kriegs-
gefangenen. Es haben sich die Alliierten Michte auch
im Prinzip darauf geeinigt, die militdrische Besetzung
Osterreichs binnen 90 Tagen nach Inkraftireten
des Vertrages zu beenden und die volle und unein-
geschrinkte Souverinitit des Staates wiederherzu-
stellen. Die Osterreichische Jugend hofft iiberdies,
dafl sich die vier Michte einstimmig zur Wiederher-
stellung der Grenzen, wie sie vor der gewaltsamen
Annexion Osterreichs durch Nazideutschland be-
standen haben, vereinen und die unm#fligen und un-
begriindeten jugoslavischen Gebietsanspriiche ab-
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lebnen werden. Das Osterreichische Volk konnte
niemals einem Vertrag seine Zustimmung geben, der
nicht die Anerkennung seiner Grenzen vor 1938 ent-
halt.

Uber allem aber steht die Frage der Erhaltung
und Sicherung unserer Lebensfihigkeit. Soll Oster-
reich in aller Zukunft wirklich frei und unabhingig
sein, dann mufl auch seine Lebensfahigkeit garan-
tiert werden. Osterreichs Freiheit und Unabhéngigkeit,
die Zukunft unseres Landes und damit die Zukunft
unserer Jugend steht und fillt mit unserer Lebens-
fahigkeit.

Osterreich ist von Natur aus durchaus lebensfihig.
Wir haben eine Reihe von natiirlichen Kraftquellen
in unserem Lande, die wir durch unserer Hinde
Flei§ erschlieBen und nutzbar machen koénnen, den
Holzreichtum, den Erzberg in der Steiermark, das
Erd6l in Niederdsterreich, die Wasserkrifte — die
,»weile Kohle* — im ganzen Lande und verschiedene
andere Rohprodukte, dazu unsere herrliche Land-
schaft, die uns zu einem Fremdenverkehrsland ersten
Ranges macht, unsere kulturelle Sendung, und die
Tatsache, dafl wir durch Generationen natiirliche
Kraftreserven in uns aufgespeichert haben, die uns
befdhigen, auch in Zukunft wieder sterreichische
Qualititsarbeit zu leisten und Waren wund Artikel
herzustellen, die iiber die Grenzen Europas hinaus
in der ganzen Welt beliebt und gerne gekauft sind.

All das macht unsere Lebensfihigkeit aus. Nimmt
man uns diese unsere natiirlichen Kraftquellen —
oder auch nur einen Teil davon —, so nimmt man
uns auch die Lebensfihigkeit und macht uns zu Bett-
lern, die auf Almosen anderer angewiesen sind.

Osterreichs Jugend appelliert an das Weltgewissen
und hofft, daB} ihrem Land Gerechtigkeit widerfahren
wird. Nur ein lebensfidhiges Osterreich wird auf die
Dauer auch frei und unabhingig sein konnen und die
Zukunft der jungen Generation sichern. Moge die
Welt nun ihren Beitrag dazu leisten — Osterreichs.
Jugend wird es ihr danken!
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umfait in ihrem aus drei Altersgruppen bestehenden
Hauptverband die Jugend beiderlei Geschlechts vom
6. bis zum 30. Lebensjahr und will trotz ihrer Ver-
bundenheit mit der Partei die Jugend bis zu einem
bestimmten Lebensalter unpolitisch erziehen, sie
moglichst lange von allen Parteidoktrinen, Partei-
kdmpfen und von der Tagespolitik fernhalten und
erst nach Erreichung einer gewissen Reife fiir poli-
tische Fragen mit dem Parteiprogramm vertraut
machen.
OJB will charakterf , in der Ge
w aft demokratische ju Menschen h
den, junge Menschen, gottestiirchtig und in Achtung
vor den Gesetzen der Welt, lebenstiichtig und froh,
geistig und kérperlich gestahlt, junge Menschen, die
lich und auch sonst in allen Lebens
konnen. In den Knaben- und Mad

Strafie und sie in grofle

ft der j hrhaften Ost icher ei
Wir auch bei dieser Alt
nicht e nen, die durch eine we

lich nicht auf unserem Boden stehende Lehrerschaft
geschaffenen Einfliisse im Unterricht an der Pflicht-
schule auszugleichen und unwirksam zu machen. Mit
dem Eintritt ins Berufsleben wird der junge Mensch
aber durch Umgebung
durc n Man k n nicht mit
verbundenen Augen durch die Welt fiithren. Er wird
gezwungen sein, zu verschiedenen Problemen Stel-
lung zu nehmen, Fragen des Berufs- und Sozialrech-
tes, wirtschafts- und kulturpolitischer Art und auch
der allgemeinen Politik werden sich ihm aufdrin-
gen. Er mufl daher allm#hlich auf ein bestimmtes
Programm ichtet werden. Die Altersgr

»Jung Oster (14 bis 18 Jahre) will die s

entwachsenen jungen Menschen fiir ihren zukiinfti-

30

gen Beruf ertiichtigen, fiir ein neues Osterreich mit
berufsstindischer Ordnung ohne Klassenkampf be-
geistern und iiber eine gesunde staatspolitische Er-
ziehung mit lebensnahen Fragen wirtschaftspoliti-
scher, sozialpolitischer wund kulturpolitischer Natur
vertraut machen. Berufsberatungs- und Lehrlings-
betreuungsmafinahmen sollen den Jugendlichen die
Berufswahl und die Errichtung eines gesteckten Zie-
les erlei , ein es Ju erk h
unbemit B en ichk n
sichern, Erholungsheime fiir erwerbstitige und stu-
dierende Jugend, Wandern und kérperliche Ertiich-
tigung durch Massensport aller Art gesunde Men-
schen schaffen, die Pilege von Musik, Gesang, Laien-
spiel und Brauchtum sowie Filmstunde, Theater- und
Konzertbesuche die kulturellen Bestrebungen for-
dern, sorgfiltig zusammengestellte Jugendbiichereien

e
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ungemein wichtige Erziehungsarbeit zu leisten haben.
Jm ihrer Aufgabe besser gerecht werden zu kénnen

die Fiihlung mit a n E ngs nen-

nich! zu verlieren, ehr in mit
ihnen zu arbeiten, hat Bundes] der
beschlossen, in allernic r Zeit b Vertr

der Elternschaft, der Schule und der Kirche zur Mit-
arbeit in einem Jugendamt einzuladen. Dieser Ju-
gendrat soll der OJB in der Erfiilllung ihrer Erzie-
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wird bereits in der Jugend ein Gefithl fur wahre

Volk Nur die
Auss des Klasse
und sitze wird

Gemeinschaft fithren, die unser so schwer gepriiftes
Volk und unser darniederliegendes Vaterland so drin-
gend nétig hat. Wir wollen daher unsere

innerer Disziplin und zum Erkennen der

keit, sich in eine Gemeinschaft ein- und, wenn not-
wendig, auch unterzuordnen, erziehen.

Weiters wird auch wichtige Erziehungsarbeit in
kultureller Beziehung zu leisten sein. Gerade
durch den Krieg demoralisiert ein Volk sehr und
verliert den MafBstab fiir kulturelle Werte. Auf allen
Gebieten wird heute viel Kitsch und Schund geboten.
Hier muf8 vor allem mit der Erziehung der jungen
Generation begonnen werden. Unsere grofien oster-
reichischen Musiker und Dichter, aber auch viel an
Volks- und Brauchtum ihr allmihlich n&hergebracht,
wird sie die Sendung Osterreichs in kultureller Be-
ziehung erkennen lassen. Osterreich, so klein es ist,
kann auf diesem Gebiete eine Grofimacht sein.

Schlieflich wollen wir in unserer Jugend auch den
Familiensinn lebendig machen und die ménn-
liche Jugend fiir ihre Auf als Familienerhalter,
die Madchen fiir ihre Tit als zukiinftige Haus-
frau und Mutter vorbereiten. Ist es uns doch allen
klar, daB nur eine gesunde Familie die Voraus-
setzung fiir eine gesunde beide zusammen
aber, eine gesunde Jugend e gesunde Fami-
lie, die Voraussetzung fiir einen gesunden Staat bilden.

Nun zur Frage ,,Soll die 6JB Bewegung oder
Organisation sein?* Weite Kreise unserer Par-
tei, auch einflufireiche Funktionire, sind der Mei-
nung, es geniige, wenn die OJB alle antimarxistischen
Jugendorganisationen, -verbinde und Gruppen in
Form eines s zu einheitlicher politischer
Wirksamke chliefle, die iiberwiegende
Mehrheit und vor allem die Vertreter der Jugend
selbst sind aber der Auffassung, die OJB miisse Be-
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sein. Eine Be kann
starke eigene sation
ihr Riickgrat bildet. Dieser Tatsache wird das kiirz-
lich beschlossene neue Statut bereits gerecht. Die
OJB ist demnach sowohl Organisation durch die
und den w
auch Bewe
nd fHir alle
Leitsatzen der OVP und zur christlichen Weltanschau-

uns in der Hoffnung auf eine Losung der so schwie-
rigen Jugendirage.
Auf alle Fille soll iiber Antrag der OJB am Buu-

legt werden.

In diesem Zusammenhang ein aufklirendes Wort
iiber das Verhiltnis zur ,,Katholischen Jugend®. So-
wohl die OJB als auch die KJ konnen in ijhrer Arbeit
nicht Anspruch auf Totalitit erheben. Die 6JB kann
nicht die religiose Betreuung, die KJ nicht die poli-
tische Interessenvertretung der jungen Generation
besorgen. Die beiden groflen Bewegungen miissen
daher erkennen, daf}, wenn auch ihre Arbeitsgebiete
sich in vielem decken, beide ihre Existenzberechti-
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g der so schwie-

er OJB am Buu-
'en Fassung des
Primat der OJB
jungen Genera-
ie in den Zweck-
andlichen festge-

fkldrendes Wort
ten Jugend®“. So-
n in ihrer Arbeit
1. Die GJB kann
<J nicht die poli-
agen Generation
egungen miissen
re Arbeitsgebiete
Existenzberechti-
rliche Ergénzung
ichehen hat, muf}
er Meinung, daB
Gilt es in einer
:rden wir unsere
der KJ schicken
r eine Forderung

der jungen Generation in politischer Hinsicht durch-
zuselzen, mufl dann aber auch die KJ mit uns mar-

besser gearbeitet wird.

Ne d r grofien hungs der B eu-
ung i en Gener in k ler Hi cht
und ihrer ko Ert i durch S
aller Art und hat vor allem

Auigabe, diepolitischen, wirtschaftlichen
und sozialrechtlichen Interessen der
.éugend zu vertreten. Hier macht sie sich zum
S ¢
e
n e
chutzgesetzes, das der Jugend in L
wirklich Schutz bietet. Dieses

ge

fiir

D
sie aber nur, wenn sie mit ihren Kriften mitten
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OVP jenen jugendlichen Schwung erhalten, den diese
grofe, staatserhaltende Partei benétigt, will sie den
Kampf mit den marxistischen Michten bestehen.
Die 0JB wird die Avantgarde der Par-
tei sein”
Vorsitzende Abg. Prof. Hiltl dankt dem Referen-

ten fiir die Ausfithrungen und gibt bekannt, daf das
Referat iiber die Heimkehrerhilfe wegen der vorge-
schrittenen Zeit verschoben wird. Sie schliefit um
17.55 Uhr den Beratungstag und bittet die Delegier-
ten, bei den Ausschiissen am 20. April piinktlich zu
erscheinen.

3. Tag:

Die Delegie
fanden sich a
gen der neun
dem Bundest
sowie die am
sprochen wur«
anspruchten «
Bundeskanzlet
fast alle Auss
zu begriifien
schen.

Ausschub

Tagungs
Foyer.

Hauptre
ter: Gener:
Hurdes.

Vorsitze
ner (0.0.).

Zu Beginn
kretar Ministe¢
ten Antrage, -
tragsmaterial
schliisseln. Ve
an die Bunde
bisherigen B¢
Kriegsgefange
sowohl an d
als auch an c
Ersuchen her:
Kriegsgefange
zuleiten, um
Kenntnis zu 1
wurde ein e}



zannt, dai das
‘en der vorge-
2 schlieBt um
. die Delegier-
il plinktlich zu

3. ag:

Die Delegierten des 1. Bundesparteitages der OVP
fanden sich am Sonntag, 20. April, zu den Beratun-
gen der neun Awusschiisse zusammen, in denen die
dem Bundesparteitag vorgelegten Antriige beraten,
sowie die am Vortag gehaltenen Referate durchbe-
sprochen wurden. Die Tagungen der Ausschiisse be-
anspruchten den ganzen Tag. Bundesparteiobmann,
Bundeskanzler Dr. h. ¢. Ing. Leopold Figl besuchie
fast alle Ausschiisse, um die Delegierten noch einmal
zu begriilen und ihnen erfolgreiche Arbeit zu wiin-
schen. '

Ausschub fiir politische Angelegenheiten :

Tagungsort: Wiener Konzerthaus, Parterre-
Foyer.

Hauptreferent und Berichterstat-
ter: Generalsekretir Bundesminister Dr. Felix
Hurdes.

Vorsitzender: Landeshauptmann Dr. Gleifs-
ner (0.0.).

Zu Beginn der Beratungen referierte Generalse-
kretdr Minister Dr. Hurdes iiber die eingebrach-
ten Antrige, worauf der Ausschufl beschloB, das An-
tragsmaterial in verschiedene Sachgebiete aufzu-
schliisseln. Vor Eingang in die Tagesordnung wurde

te i

ie

da
sowohl an die in Moskau tagenden AuBenminister
als auch an das Internationale Rote Kreuz mit dem

Ersuchen en, eine Erfassung der noch in
Kriegsgef befindlichen Osterreicher ein-

zuleiten, um iiber das Schicksal vieler Osterreicher
Kenntnis zu bekommen. Im Verlauf der Beratungen
wurde ein einstimmiges Ergebnis dariiber erzielt,

eratungen der Ausschiisse (20. April, 9 hr)

zu einer loyalen Zusammenarbeit mit den anderen

chung des passiven Wahlrechtes wurde als notwen-

Der Ausschuf§ fiir politische Angelegenheiten fafite
folgende

Resolution.
1. Biinde und Partei: Stell en in der
Offentlichkeit, auch seitens e Vertreter
In oliti-
s gte der
zue

2. Zusammenarbeit mit den anderen
Pa
chis
halt
auf



setzen, Le n in der V eit Oster-

reichs im gegen den aus par- is s
er
f t
S
S

daher von der Bundesre
gebenden Korperschafte

dere

a) dafl die in § 2 Bu g ve
kerte Selbsténdi t d ei e
Beschluffassung iiber bei

lassung von Verordnungen, aber auch in der
praktischen Handhabung dieser Normen aus-
d htet we 5
b) F zhoheit Lan-
der hergestellt werde;
c¢) daB die Befugnisse
in Sachen der mitte
insbesondere hinsic
sens, der Strafienpolizei, des Inv n
in Fragen der Bewirtschaftung
voll und ganz hergestellt werden;

d) daB die Landtags- und Gemeindewahlen und
die Organisation der Landesverwaltung wie-
der ureigene Sache der Lénder werde;

e) daf} die Teilnahme von Landervertretern an
der Rechtsprechung des Verwaltungsgerichts-
hofes in Rechtssachen aus den Léndern wie-
der hergestellt werde,

f) daB bei Materien, bei denen die Grundsatz-
gesetzgebung verfassungsmifBig dem Bunde
zusteht, sich die Bundesgesetzgebung auch
tatsidchlich auf die Festsetzung von Grund-
sitzen beschrankt und die Ausfithrungsgesetz-
gebung den Landtagen iiberlaft.

ter Beriicksichtigung der Wahlerwiinsche und da-
mit in demokratischer Form erfolgt.

e er aller No k
er en des Sta
derativen Charakter Osterreichs eine der wesent-

~

7. Verwaltungsreform: Die Osterreichische
. Volkspartei wird sich fiir die Durchfithrung
ist die beste Gewidhr einer allgemeinen staats- einer Verwaltungsreform einsetzen, die insbe-
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hische
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sbeson-

veran-
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ern an
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sgesetz-

chische
ithrung
insbe-

ch der Ver und

IT en soll rch-
ngsreform soll insbesondere
t bei B
he Ei g
S m au ei

auptleuten gelten.

8. Wihr sfrag

10.

11.

12.

zur Sch g einer

schen Wahrung hat

n Opfer m

b im Verhiltnis zur finanziellen und

sozialen Tragbarkeit des einzelnen verumlagt
werden.

. Politisch Verfolgte: Die Osterreichische

chaft in Einklang zu brin-
gen sein. Die Bun‘desparteileitung sowie die
Lan e

ter 8
der t Ve
Koll 1 ne Bundes ihre bevollmich-
tigten Vertreter.
Schnellgerichte: Die Osterreichische
Volkspartei tritt fiir die Ergreifung von Mafinah-
fen
in

r Jugend zur poli-

n Zukunft soll bei einer
Vergebung von Funktionen in der Partei und
von Mandaten in den &ffentlichen Korpersehatten
die jiingere Generation noch stirker als bisher
herangezogen werden.

c

t

tj
im Interesse der Sicherung der Ernihrung und

zur D fihrung von Arbeiten im offentlichen

Intere
13. Kriegs g n
parteitag
s W s
der u
dere soll das Internationale
rde e o i
in S
gene befinden, und zwar
ensfeststellung und Anfer-
t von en, in der H at zu £~
f en s We s soll an AuBle i-
ge  tet
a Os ei-

enen zu beschlieffen.

Ausschuf fiir Organisation, Personalpolitik
und Finanzen

Tagungsort: Wiener Konzerthaus, Balkon-
Foyer.

Hauptreferent: Staatssekretir Ferdinand
Gratf

Vorsitzender: Lds.-Parteiobm.-Stellv. Po]l-
car, LAbg. Dr. Robetschek.

ichterstatter: Biirgermeister  Josef
S dl.
Der Ausschu$ befaite sich zunichst mit dem Rech-
sabschlufl fiir das J 6, d
Ministerialrat Kr T,
Habich und Dr. Wun vor
ten, der K is ge
Staatssek T ein
die Lage der
her sich die
erhal miisse. Er s
vor, den vom B

nungspriifern nicht nur das Recht eingerdumt werde,

87



Ausschuf8 nachstehende

Resolution

iiber das organisatorische und personalpolitische For-
derungsprogramm der OVP:

1. e
T
OVP.
2. g E ung der naheste-
F n. Fra  bund zur or-
s tert.
3. e ung, die die
t oOsterreic ug wirksam am-
iefit, wird tis und geist  Be-

38

treuung auch der in den Jugendgruppen der
Biinde und den Zweckverbinden der Partei er-
fafiten Jugendlichen iibe .

4., Es ist der Wunsch der die Heimkehrer
in erhohtem Mafe fiir die Mitarbeit in der Par-
tei zu gewinnen, um sie so in allen Parteistellen
einzubauen.

5. Die endgiiltige Regelung der zu treffenden
nahmen hinsichtlich der biindischen Erfa
der Land- und Forstarbeiter wird einem Komitee

ra .

6. &  reichischen Mieterbund und der Turn-
und Sp
de der ‘
bestatigt werden, wird
stiitzung der Partei zugesagt.

7. Intensivierung der Personalpolitik der OVP:
Festlegung der Verantwortlichkeit der Mandata-
re und Funktionsre “der Partei fir die Durch-
fiihrung, Schaffung je eines zentralen Amtes Hir
Stellenvermittlung bei der Bundesparteileitung
und bei den Landesparteileitungen.

Ausschuf fiir Presse und Propaganda

Tagungsort: Wiener Konzerthaus, Biiro der
Presse.

Hauptireferent: Sektionschef a. D. Edmund
Weber.

Vorsitzender: Nationalrat Ferdinand Geif3-
linger (Wien).

Berichterstatter: Bundesrat Josef Rehrl

Verbes
und P
von A
blick
nachst:

eimen

Presse

1. Di
gr
un
un
zu
ge
ze
M
bi
D:
de
al
ge
3. D
Si
le
B
4. D
de
5. B:
te
al
ei
in

.[O



n der
tei er-

kehrer
r Par-
stellen

1 Maif3-
assung
omitee

Turn-
‘erbin-
uerlich
Unter-

OVP:
ndata-
Durch-
tes Hir
leitung

ja

‘0 der
dmund
Geif3-
Rehrl

ktions-
ng des
yer die
ussion,
'3 Aus-
1e und

Verbesserungsvorschlidge auf dem Sektor der Presse
und da zur Sprac

von gestattete d

blick in die Arbeijt dies:s

nachstehende

Zusammenfassung der Antrige
einen Uberblick gestattet,

Presse:
1. Die Bundesparteileitung wird beauf , eine
grofle Tageszeitung z | schaffen, die Stiarke

und dem Ansehen der VP entspricht und die
unter Behandlung de
zu einem politischen
gestaltet werden soll.
h b
eit e
bieten soll.

2. Der ,,Vertrauliche Informationsdienst der Bun-
desparteileitung™ soll ausgebaut werden und
allen fiihrenden Mandataren in den Bezirken zu-
geleitet werden.

8. Die Chefredakteure der OVP-Zeitungen sollen
Sitz und Stimme im Prisidium der Bundespartei-

d in den
i

4. ferenzen
der Pressefachleute aus allen Bundeslindern.

5. Beriicksichtigung der Arbeiterfragen in der Par-
teipresse ist besonders vonndten. Es sollen in
allen Zeitungen der 6VP Rubriken fiir den OAAB
eingefiihrt werden. Fiir das »oteirerblatt wird
im besonderen eine Rubrik des OAAB zweimal

en.
6. arteilei der im
Haupt at fii sse
un geb n ngen,
Ze d nre S vom
Os Vv iibernommen werden.

-

{.

10.

11.

fest, ng

r beab i en

s- und Stadtbehdrden aus

erster Quelle eine Schlagkraft enthilt, die fiir die

Pr von he ng wire. Er
rt T Vo en aren in den

Ministerien, in den gesetzgebenden Korperschaf-
ten, in Landes- und in Magistrats- sowie in an-
deren Behdrden volle Unterstiitzung der $VP-
Presse mit Nachrichtenmaterial iiber den OVP-
Pressedienst. Mandatare, gleichgiiltig auf wel-
chem Posten sie stehen, die nicht die Presse un-

v der e ung
e Che den
t k ft Fille der Bundespartei-

Og zu m  en, aus denen zu entnehmen ist,
Informat en verwehrt wurden.
Der AusschuB fordert eine Erhthung des Papier-
kontingents fiir die Presseerzeugnisse der OVP.

D slandsb  hun di e-
zi en zu Br P e-
méBig zu vertiefen. J ns s-

land soll eine Persénlichkeit angeschlossen wer-
den, die mit der nahestehenden Presse in Fiih-

referates fiir Presse u

tensivierung der Beziehungen mit der Auslands-
presse eine eigene Sektion geschaffen werden.
Auf den Journalistennachwuchs, der von lebens-
wich B fiir -Publizistik ist,
soll e amk t werden.

Die Arbeit der Pressereferenten in den einzel-
nen Landesparteileitungen ist zu intensivieren.

Die Pressereferenten den zur engen und
-8 en Z menar mit der zentral er-
S nden eipresse verhalten.
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P’ropaganda:

1. Besond erk so Parteipro
den Le sozial erke und
der e e entgegenbringen
te, F ¢ en).

2. Zur Verwirklichung der programmatischen Leit-
der P i ist pers he W g

ig, die dem rasch exakt te
ation der Bundesparte
sein ie Propaganda in .

soll einheiflich, der Struktur und der Mentalitst
der Whahlerschaft angepaBit sein. Die Technik
der Werbung soll den einzelnen Bundeslindern
selbst iiberlas ng hat
sich iiber das recken
und bei Forderungen und Erfolgen der Gesamt-
partei sowie bei Hohepunkten von kultureller
und geschichtlicher Bedeutung einzusetzen.

de, zentralisiert werden sollen. Dieses Referat
hat der biindischen und féderalistischen Gliede-
rung der OVP Rechnung zu tragen. Zu diesem
Zwe llen sse mentreten,
die liche ab

4. Da es unmoglich ist, in allen Fillen zentrale
Propaganda durchzufiihren, soll Gesamtwerbung,
die ein Land betrifft, im Einvernehmen mit der
jeweiligen  Landesparteileitung  durchgefiihrt
werden. Die Schaffung einer Propagandisten-
gruppe wird angeregt, die samtliche Sparten des
offentlichen Lebens zu durchdringen hat.

Die Antrige wurden vom AusschuB behandelt und
angenommen und an den Bundesparteivorstand zur
Erledigung geleitet. .

9

Ausschuf fiir Kulturpolitik

Tagungsort: Bundesparteileitung, Sitzungssaal.

Hauptreferent: Minister a. D. Dr. Hans
Pernter.

Vorsitzender: Bundesrat Eugen Leifiing.

Berichterstatter: Minister a. D. Dr. Hans
Pernter.

Der Ausschuf8 nahm zunichst den Rechenschafts-
bericht des Hauptreferenten fiir Kultur, Min. a. D.
Dr. Pernter, iiber die verschiedenen kulturellen Re-
ferate in Osterreich unter Einbezug des Volksbil-
dungswerkes und der Osterreichischen Kulturvereini-
gung entgegen. Der Ausschufl nahm eine Resolution
an, in der organisatorische Fragen, die wirksame
Forderung der geistig und kiinstlerisch Schaffenden,
die materielle Besserstellung des wissenschaftlichen
Nachwuchses an den Hochschulen, die Hebung des
Niveaus der Filmproduktion behandelt werden.
Auflerdem wurde die Forderung nach einer ausrei-
chenden Menge Papier fiir wertvolle sterreichische
Buchproduktionen gefordert. Auch die rasche Ver-
wirklichung des Erziehungs- und Schulprogrammes
der OVP war ein Punkt des Forderungsprogrammes
dieses Ausschusses.

Die

Resolution,
die dem Bundesparteitag vorgelegt wurde, hatte fol-
genden Wortlaut:

Die OVP als die staatstragende Partei und als Hii-
terin und Forderin der osterreichischen Kultur be-
trachtet es als ihre besondere Pflicht, bei allen Ge-
legenheiten fiir jene groBe christliche Kulturaufgabe
Osterreichs einzutireten, die der osterreichischen Tra-
dition entspricht und die die Weltgeltung der &ster-
reichischen Kultur begriindet hat. Diese ist gerade
in den heutigen schweren Zeiten dazu berufen, unse-
rem Staate wieder jene Stellung unter den Vélkern

Zu errl
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:denen kulturellen Re-
inbezug des Volksbil-
hischen Kulturvereini-
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'ttvolle dsterreichische
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L
slegt wurde, hatte fol-

de Partei und als Hii-
eichischen Kultur be-
Pilicht, bei allen Ge-
istliche Kulturaufgabe
Osterreichischen Tra-
Weltgeltung der oster-
hat. Diese ist gerade
n dazu berufen, unse-
1g unter den Volkern

zu auf
Be und
)

Der kulturpolitische Ausschufl verlangt vor allem

Volksbiichereien, Volks-
shochschulen. Er verlangt

TS Sch s neuen Eherechtes mit
hr der at Ehe.

e
Erfordernisse der biuer-
lichen und gewerblichen Wirtschaft. Wirksame Fér-
und Schutz der ge und tler f-
Materielle Besse lung wi t-

egelung des Filmverleihes
in einer Weise, die den kulturellen Interessen der

len zu koénnen, wird ge-
rat fiir Kultur der Bun-
einzelnen Landeskultur-
referaten entsprechende budgetire Mittel von der

Kulturreferent stimmberec

Ausschug fiir Sozialpolitik

T ngsort: Ha
ben 8—10, kleiner

Hauptreferent und Berichterstatter:
Generalsekretir Dr. Fritz Bock.

Vorsitzender: Nationalrat Fritz Hintern-
dorfer (N.O.).

, Wien I, Stu-

S0z sche Forderungsprogramm der VP

w in er
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Resolution

zusammengefait und dem Bundesparteitag vorgelegt:

1.

o

92

Durchfiihrung des Werksgenossenschaftsgesetzes
durch sofortige Erlassung einer Durchfiihrungs-
verordnung und Forderung der Werksgenossen-
schalten, vor allem fiir die Zeit ihrer Einrichtung.
Forderung des Werksgenossenschafisgedankens
in Form einer Ausdehnung auf Privatbetriebe
auf freiwilliger Basis.

Losung der Frage des Wohnungseigentums. Grof-

es 1 durch

Tra igen Geno
ten und sofortige e der Ver gen
in Bezug auf Bes von Baug als

f
dung von Siedlungsgenossenschaften fiir die land-
und forstwirtschaftlichen Arbeitnehmer.
ng r Form Aufste
gra mit be erer F
rung bestimmter Wirtschafiszweige.
Endliche Anwendung und strenge Handhabung
des Arbeitspflichtgesetzes. Schaffung eines Ge-
setzes betreffend ein freiwilliges Arbeitsjahr fiir
die arbeitswillige, aber beschiftigungslose Ju-
gend. MafBinahmen zur Sicherung der Arbeits-
krafte, die fiir den Wiederaufbau der Wirtschaft
zZur erstellung Ern  ung
Ra ste Durch ung  ner
sprechenden Berufslenkung.
Entpolitisierung der Betriebsrite durch Umstel-
lung der Wahlordnung von Parteilisten auf Min-
ner und Frauen des persénlichen Vertrauens.
Ablehnung der Bildung selbstindiger Gehilfen-

gesetzlich, sofort einzustellen, die bisher einge-

hobenen Beitrige sind den Arbeitnehmern zu-
riickzustellen.

7. Die Sozialversicherung hat aussehlieflich den

8.

10.
11.
12.

18.
14.

Interessen der Versicherten zu dienen. Thre Or-
ganisation mufl moglichst einfach, volksnahe und
zweckmiflig sein. Die bis zum Jahre 1938 be-
standene Gliederung hat diesen Anforderungen
weitestgehend entsprochen. Unter Beriicksichti-
gung dieser Tatsache wird die Wiederherstellung
dieser bewi#hrten Einrichtung unter Bedachtnah-
me seither notwendig gewordener, sachlich be-
rechtigter Anderungen gefordert. Unbeschadet
dieser fiir die Uberleitung in der Sozialversiche-
rung geltenden Auffassung bekennt sich der Par-
teitag grundsitzlich zu der alle Bevolkerungs-
kreise erfassenden Gemeinschaftsrente, insbe-
sondere wegen der damit organisch verbundenen
Kinderbeihilfe.

Schaffung eines Landarbeiterrechtes, das die
wirtschaftliche und soziale Stellung der land-
und forstwirtschaftlichen Arbeitnehmer gegen-
ilber dem heutigen Zustand hebt, hieher gehs-
ren die Fragen der Sozialversicherung, des Sied-
lungswesens, der beruflichen Organisierung und
Vertretung usw.

Forderung der jungen Beamien- und Angestell-
tenschaft, unter anderem durch Zubilligung
hoherer Anfangsbeziige und Schaffung einer Be-
soldungs- und Dienstordnung, die die Moglichkeit
einer Familiengriindung gibt.

Schaffung eines Heimarbeitergesetzes und No-
vellierung des Hausgehilfengesetzes.
Durchfithrung des Arbeiterkammergesetzes.
Zusammenfassung aller bestehenden Arbeitszeit-
bestimmungen in einem modernen, einheitlichen
Arbeitszeitgesetz.

Durchfiiibrung des Invalideneinstellungsgesetzes.
Schaffung eines allumfassenden Jugendschutzge-
setzes und Aktivierung des Osterreichischen Ju-
genderholungswerkes.
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Ausschub fiir Wirtschaftspolitik

Tagungsort: Handélska!mmer, Wien I., Stuben-
ring, Grofler Saal.

Hauptreferent: Generalsekretir Dr. Anton
‘Widmann,

Vorsitzender: Landesrat Wagner (Burgen-
land).

Berichterstatter: Generalsekretir Dr. An-
ton Widmann.

Nach der Wahl des Vorsitzenden lagen dem Aus-
schufl verschiedene Antrige sowie das wirtschafts-
politi Sofortpr des QOster -
schat des zur g vor. In -
sprechungen, die bis in den Abend wihrten, konnte
nicht nur ein groBes Arbeitspensum, sondern auch
zwischen den im Ausschuff vertretenen Wirtsehafts-
gruppen fiber die n#chsten wirtschaftspolitischen
Z der OVP villige Ubereinstimmung erzielt wer-
d

Das wirtschaltspolitische Forderungsprogramm der
OVP fand in folgender

Resolution
seinen Ausdruck:

1. Weitmgglichste Einschrinkung der Ausfuhr im
Inland bendtigter Rohstoffe. Forderung der Aus-
fuhr von Fertigwaren. Beschatfung der nét
Rohstoffe aus dem Erlgs der ausgefithrten
tigwaren.

2. Forderung der Produk urch Anwend

en hmen, vor al
er ise,
ei an
Gewinnes decken.
3. fte, b rs der
Verb zes; Au

en Rohstoff-Importe, vor

=]

de

grof}
rkehr

Wiederaufbaues

aft.
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10.

11.

12.

18.

14,

15.

16.

17.

94,

wirtschaftlichen Gesetze, so z. B. des Reichslei-
stungsgesetzes u. a. Moglichste Entlastung der
Wirtschaft von allen unproduktiven Arbeiten
(Fragebogen, Meldungen, Hilfsdienste fiir Steuer-
behdrden etc.).

Wiederherstellung der einfachen, klaren, iiber-
sichtlichen und sparsamen Verwaltung, wie sie
Osterreich bis 1938 hatte. Verwirklichung der in
der Verfassung vorgeséhenen Syndikatshaftung.
Vereinfachung der Steuer- und Zollgesetzgebung.
Wiederherstellung der Finanzhoheit der Linder
durch Schaffung eines gerechten Abgabentei-
lungsgesetzes.

Einfiihrung der Gemeinschaftsrente. Soweit der
Plan der Schaffung der Gemeinschaftsrente hie-
fiir Raum 148t, Errichtung der allgemeinen Kran-
ken- und Altersversicherung der selbstindigen
Erwerbstitigen im Sinne des im Nationalrat vor-
liegenden Initiativantrages der OVP.
Wiederherstellung der verfassungsmifiigen Zu-
stinde Dbeziiglich der staatsbiirgerlichen Grund-
rechte, besonders hinsichtlich der Berufsausiibung
und des Abschlusses von Arbeitsveririgen.
Erlassung klarer, einfacher und auf das uner-
laBliche Ausmafl beschrinkter Bewirtschaftungs-
vorschriften. Beschrinkung der Bewirtschaftung
auf die lebenswichtigen Bedarfsgiiter fiir die
Dauer des Mangels.

Hebung der offentlichen Sicherheit durch Aus-
bau und Ausriistung der osterreichischen Gen-
darmerie und Polizei sowie scharfe Kontrolle
und Entfernung der nicht tragbaren DP’s.
Einfithrung gerechter prozentueller Handels-
spannen.

Strenge Handhabung des den Kammern zuste-
henden Begutachtungsrechtes unter Einriumung
ausreichender Begutachtungsfristen.

Beseitigung ungesetzlicher Begiinstigungen von
Verbraucher- und anderen Genossenschaften ge-

18.

19.

20.

21.

22.

23.

24,

25.

geniiber dem Handel und der iibrigen gewerb-
lichen Wirtschaft.

Durchfithrung des Werksgenossenschaftsgesetzes
durch Erlassung einer Verordnung. Férderung
des Gedankens der Werksgenossenschaften durch
Ausdehnung auf Privatbetriebe auf freiwilliger
Basis.

Losung der Frage des Wohnungseigentums. Be-
schluBfassung des bereits im Nationalrat erlie-
genden Gesetzentwurfes. GroBziigiges Siedlungs-
programm durch Schaffung eines Triagers in Form
gemeinniitziger Genossenschaften und Aufnahme
der Verhandlungen 'in Bezug auf Beschaffung
von Baugriinden als Eigentum oder als Pacht-
griinde.

Fithrung der verstaatlichten Betriebe nach wirt-
schaftlichen und kaufm#innischen Grundsatzen
unter Vermeidung der Bildung von Mammutkon-
zernen und Trusts.

Wirtschaftslenkung in der Form der Aufstellung
eines ‘Aufbauprogrammes mit besonderer Forde-
rung bestimmter Wirtschaftszweige.

Einheitliche Zusammenfassung der Lohn- und
Preispolitik.

Die fiir den Wiederaufbau unserer Wirtschaft
entscheidend wichtige Wahrungsreform soll so
bald als moglich in einem Guf unter gleichzeiti-
ger Losung der damit zusammenhingenden Pro-
bleme gelost werden mit dem Ziel, eine wertbe-
stindige, international anerkannte Wihrung zu
schaffen, die eine wahre und bestindige Relation
zwischen Geldwert und Warenwert zum Aus-
druck bringt.

Vorsorge fiir eine gerechte Bedarfsdeckung an
Bekleidung und sonstigen Bedarfsartikeln durch
eine in einem geeigneten Zeitpunkt einzufiih-
rende bundeseinheitliche Haushaltkarte.

Endliche Anwendung und strenge Handhabung
des Arbeitspflichtgesetzes. Schaffung eines Ge-
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stand hin. Darauf wurde auch eine dieses Thema be-
treffende EntschlieBung angenommen:

,Die Freiheit ist eine wesentliche Errungenschaft
der Demokratie und es ist selbstverstdndlich, daf§ sie
nicht allein fiir das politische und private Leben des
einzelnen, sondern auch fiir das Wirtschalftsleben
Anwendung zu finden hat. Dies festzustellen ist not-
wendig, weil im Zuge der Wiederaufrichtung und
Neugestaltung unseres Wirtschaftslebens die Tendenz
immer mehr in den Vordergrund tritt, das Wirt-
schaftsleben unter Kontrolle zu stel-
len und den verantwortlichen Wirtschaftskreisen
die im Interesse der gesunden Wirtschaft liegenden
Freiheiten zu verkiirzen.

Mehr als irgendeine andere Erzeugungsrichiung
bedarf der landwirischaftliche Betrieb der Freiheit.
Sobald die Bewirtschaftung unserer Agrarproduktion
aufgegeben werden kann, ist zur freien Wirtschaft
uberzugehen.

Der Ausschufl lehnt die Verstaatlichung
der landwirtschaftlichen Grofibetriebe ab, weil sie
befiirchten 1d8f, daffi die sicher eintretende Verbiiro-
kratisierung, Verbeamtung wund Politisierung der
Gutsbetriebe sich fiir die heimische Versorgung nach-
teilig auswirki. Hingegen wird eine auf planmafi-
gen Erwigungen beruhende Lenkung der landwirt-
schaftlichen Erzeugung aufs wirmste begriifit. Es ist
notwendig, die in dieser Richtung schon vor dem zwei-
ten Weltkrieg gewonnenen Erfahrungen richtig aus-
zuwerten und fiir eine planm#fiige Lenkung im Wege
der zustandigen Landwirtschaftsbehdrde und der Be-
rufsvertretungen zu sorgen, damit die landwirtschaft-
liche Erzeugung durch Ausschaltungkrisen-
hafter Entwicklungen und dureh Si-
cherung von Preis und Absatz aut die
hochste Stufe der Leistungsfihigkeit gebracht wird.
Dabei wird Wert darauf gelegt, dafl die Lenkung im
engsten Einvernehmen mit den Berufsvertretungen
der Landwirtschaft erfolgt und keinerlei Gewalt- und
Zwangsmittel zur Anwendung kommen.“

98

SchlieBlich wurde auf Grund einer Anregung des
Vizekanzlers Ing. Schumy eine EntschlieBung be-
treffend die Zentralorganisation der Landwirtschafts-
kammern Osterreichs mit nachstehendem Wortlaut
angenommnen:

,Die Parteileitung der OVP wird gebeten, geeigne-
te Schritte zu unternehmen, damit, unbeschadet der
verfassungsmiBig gew#hrleisteten Rechte der Lén-
der, hinsichilich der Gesetzgebung und Vollziehung
auf dem Gebiete der Landeskultur eine Zentralorga-
nisation der land- und forstwirtschaftlichen Haupt-
kérperschaften geschaffen wird, der die gleichen Ver-
tretungs- und Begutachtungsrechte in Beziehung zur
Gese g und Verwaltung des es
wie den anderen zentralen ko
ten (Bundeswirtschaftskammer, Arbeiterkammer).”

Ausschub fiir AuBenpolitik

Tagungsort: Bundesparteileitung, Sitzungs-
saal.

Hauptreferent: Min. a. D. Dr. Hans Pernter.
Vorsitzender: Ldshptm. Ing. Hochleitner
(Salzburg).

Berichterstatter: Ldshptm. Ing. Hochleitner
(Salzburg).

Der aufenpolitische Ausschufi beschiftigte sich
nach einem Referat des Bundesparteiobmannes, Bun-
deskanzler Dr. h. ¢. Ing. Figl, mit den wichtigsten
auBenpolitischen Problemen Osterreichs und billigte
in einer Resolution einstimmig die von der Regierung

terhin fortzusetzen und, wenn mdglich, zu intensi-
vieren.

Als auBenpolilisches Forderungsprogramm wurden
folgende drei Punkte in einer
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Resolution
festgelegt:
1. Die Aufienpolitik der Bundesregierung
wir

2. Zustimmung zur Erklarung des Herrn Bundes-
kanzlers, dafl die Unterzeichnung des Staatsver-
trages nur unter drei Voraussetzungen méglich
ist:

a) Wahrung der Grenzen Osterreichs vom
31. Dezember 1937.
b) Volle Souverinitit Osterreichs.
c) ng der wirtschaftlichen Existenzmog-
Osterreichs.

fiir eine e ichste Regelung dieser dring-
en Frage t.

Ausschub fiir Kommunalpolitik
T u sort: Wiener Konzerthaus, StrauS-
Lan -S

ReferentundBerichterstatter: Bezirks-
parteiobm. Dr. Haibock.

Vorsitzender: Stadtrat Dr. Exel

dem Plenum des Bundesparteitages vorgelegt wer-

den.

Abschliefend wurde folgende

mit den
partei g

Resolution
unalpolitischen Forderungen der Volks-
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4. ag: erichte und Neuwahl (21. April, 9 hr)

Denv en atungstag er et Vorsitz

Landesh tm Reither. v est Gru
me an den B arteitag, die von
Dr. Grube Dr. Krauland
t

Bundesobmann der Heimkehrer-Hilfs- und
Betreuungsstellen Fleischmann

das Wort zu einem Referat. Der Referent fiithrte aus:

Parteitag! Am 1. te der
(6] unter all den vielen F P  emen
e
s
mufBten, die oft hartes n haben:
das sind die e Kriegs

Als 1938 Osterreich von der Landkarte ausradiert
wurde, hat man auf Grund gesefzlicher Bestimmun-
gen unsere Ménner und Frauen zu Dienstleistungen

Wir wissen aber auch um die schmerzlichen Er-

wartungen der unzihligen Angehérigen um die Heim-
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kehr ihrer Lieben aus der Gefangenschaft. Wir, die
wir die Sehnsucht dieser Leute kennen, wissen auch
von ihren Sorgen und Noten, kennen die Schwierig-
keiten, die sich ergeben, wenn sie nach langer Abwe-
senheit in die Heimat zuriickkehren. Wenn nun sol-
che Menschen nach einem langen, harten, entbehren-
den Leben heimkehren, wenn sie durch Krieg und
Gefangenschaft vielfach krank und zermiirbt vor zer-
bombten und ausgepliinderten Wohnungen stehen,
ihrer Mobel, Kleider, Wische beraubt sind, koérper-
beschidigt, seelisch verzweifelt sind, buchstéblich vor
dem Nichts stehen, da war es und ist es eine selbst-
verstindliche Pflicht, diesen Menschen in jeder Be-
ziehung und nach Moglichkeit zu helfen. (Beifall.)

Aus den Erfahrungen der Nachkriegszeit des ersten
Weltkrieges wissen wir, da§ der damals heimgekehr-
te Gefangene um seine Existenz schwer ringen muf$-
te. Die Zeit nach dem zweiten Weltkrieg brachte
mehr und viel kompliziertere Schwierigkeiten fiir
den Heimkehrer mit sich. Die Notwendigkeit, dem
Heimkehrer zu helfen, sich in die verinderten Ver-
haltnisse der Heimat hineinzulinden, ihn zu unter-
stiitzen, ihn zu beraten, ihm zu helfen und ihn spiter
noch zu betreuen, bedingte die Schaffung von Heim-
kehrer-Hilfs- und Betreuungsstellen im Rahmen der
Osterreichischen Volkspartei. Im Laufe der Zeit er-
wies sich der Ausbau dieser Einrichtungen als not-
wendig und wurde weitgehend durchgefiithrt. An
ihrer Spitze und in allen nachgeordneten Stellen der
Lander, Hauptbezirke und Bezirke sind selbst Heim-
kehrer als Referenten zum Wohl der Hilfsbediiritigen
tiatig. Vielleicht darf ich an dieser Stelle und in aller
Offentlichkeit all jenen Mitarbeitern, in erster Linie
den Herren von den Landesleitungen und den Lan-
desleitungen selbst meinen innigsten Dank fiir die
bisher geleistete Arbeit auf dem umfassenden Gebiet
der Heimkehrerhilfe abstatten.

Was zum Aufgabengebiet der Heimkehrer-Hilfs-
und Betreuungsstellen z#hlt, was alles seit der Zeit
thres Bestandes geleistet wurde, 148t sich hier im
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einzelnen nicht aufzihlen. Darum wurde das Ar-
beitsgebiet in seinen wichtigsten Teilen und die bis-
herige Titigkeit im gesamten Bundesgebiet in einer
besonderen Schrifi zusammengefait und dem Bun-
desparteitag und der Offentlichkeit vorgelegt. Aus
dieser Zusammenstellung wird aber noch der Wert
und die groBle Bedeutung der Tétigkeit fiir einen
iiberaus groBien und weiten Personenkreis sowohl in
der Vergangenheit als auch fiir die Zukunft ersicht-
lich.

Es ist unschwer zu erkennen, dafl es sich hiebei
nicht um die Bahnhofsbetreuung, um finanzielle Un-
terstiitzungen, Beschaffung von Bekleidung, Unter-
kunft und Verpflegung oder noch anderes allein
handelt, sondern dai darin ein gewaltiger ideeller
und auch politischer Wert fiir die Osterreichische
Volkspartei zu finden ist. Diese Leistungen haben
alle Hilfsstellen in Osterreich aus eigener Krait
zum Wohle der vielen Hilfsbediirftigen vollbracht.
Sie sind einmalig und man kann ohne Ubertreibung
sagen, auch uniibertroffen.

In diesem Zusammenhang soll kurz auf die seit
einiger Zeit neuerlich von berufener, mehr aber noch
von unberufener Seite aufgeworfene Forderung zur
Schatfung einer staatlichen Heimkehrerhilfe einge-
gangen werden. Es ist uns bekannt, warum gewisse
Kreise, warum sich insbesondere einige Herren jetzt
eifrig und laut um die Einrichtung einer solchen
Stelle bemiithen. Ob es sich dabei um die Sicherung
eines Postens handelt, oder aber um andere weitrei-
chendere Interessen, soll nicht weiter untersucht wer-
den. Eines aber steht fest: Eine solche Einrichtung
kann niemals alle Angelegenheiten der Heimkehrer,
der Angehorigen von Kriegsgefangenen, Gefallenen
oder Vermifiten mit ihren vielfachen Verzweigungen
bis in die Dorfer und Stadte bearbeiten, ganz abge-
sehen davon, daBl ein unerhért vergréoBerter Verwal-
tungsapparat erforderlich whre. Wie kdnnte er aber
— um nur einige Beispiele anzufithren — Gesuche
abfassen, Vorsprachen, Interventionen bei Behorden,

Amtern oder
konnte er die
chen oder and¢
denn eine berec
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der in Osterreich gearbeitet werden. (Neuerliche Zu-
stimmung.) Der Heimkehrer wird sich nicht dazu
mifibrauchen lassen, auf der Strafle zu demonstrieren,
damit irgend ein Ehrgeizling einen Ministersessel be-
kommt!. Wenn solche Leute ihn mit dem Stimmzettel
und auf saubere Art nicht erreichen koénnen, dann
sollen sie besser auch ihre Bemiihungen, die in der
letzten Zeit besonders lebhaft um den Heimkehrer
im Gange sind, unterlassen. Von einer solchen Poli-
tik, wie wir sie leider jetzt wieder sehen, hat der
Heimkehrer mehr als genug. Er will endlich in Ruhe
arbeiten und in Frieden leben. Diese Ruhe und die-
sen Frieden wollen wir ihm geben, wir, die wir auf
dem Boden der Osterreichischen Volkspartei stehen.

Moge es darum erreicht werden, daff der Heimkeh-
rer endlich in der Osterreichischen Volkspartei ar-
beitet, durch die unser heifigeliebtes Vaterland Oster-
reich einer friedlichen und gliicklichen Zukunft ent-
gegengehen kann.” (Starker Beifall))

Vorsitzender Ldhptm. Reither dankt dem Referen-
ten und gedenkt der Bemiihungen des Herrn Bundes-
kanzlers fiir die Heimfiithrung der Gefangenen.

Die Berichterstatter der Ausschiisse haben
das Wort

Anschliefiend erhalten die Berichterstatter der Aus-
schiisse das Wort fiir die Berichte aus den Ausschiis-
sen bzw. zur Verlesung der Resolutionen (siehe
3. Tag, Beratungen der Ausschiisse).

Es berichten:

Fiir den AusschuBf ,Politische Angelegenheiten*
Generalsekretir Bundesminister Dr. Felix Hurdes;

fiir den Ausschufl ,,Organisation, Personalpolitik
und TFinanzen* Biirgermeister Josef Scheidl; Be-
zirksparteiobmann Krammer erstattet den Finanzbe-
richt und stellt den Antrag, der Bundesparteileitung
fiir die Gebarung 1946 die Entlastung zu erteilen
(Beifall);
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fiir den Ausschuf ,,Presse und Propaganda“ Bun-'

desrat Josef Rehrl;

fir den Ausschufl ,Kulturpolitik“ Minister a. D.
Hans Pernter;

fiir den Ausschufl ,,Sozialpolitik“ Generalsekretir
Dr. Fritz Bock; -

fiir den Ausschufi ,,Wirtschaftspolitik“ General-
sekretdr Dr. Anton Wid mann;

fiir den ,Agrarpolitischen AusschuB“ Vizekanzler
a.D. Ing. V.Schumy;

fiir den Ausschufl ,,Auflenpolitik” Landeshaupt-
mann Ing. Hochleitner, und

fiir den Ausschufl ,,Kommunalpolitik* Bezirkspartei-
obmann Dr. Haibdck.

Nach den Referaten der Berichterstatter schreitet
der Vorsitzende Landeshauptmann Dr. Gleiiner zur
Abstimmung, ob iiber die Berichte die Debatte eroif-
net werden soll. Nachdem keine Debatte gewiinscht
wird, erfolgt die Abstimmung iiber die Antrige und
Resolutionen, deren Annahme einstimmig erfolgt.
Damit ist die Vormittagssitzung um 12.35 Uhr be-
endet.

Die Nachmittagssitzung wird um 15 Uhr vom Vor-
sitzenden Landeshauptmann Dr. Karall erdfinet, der

Generalsekretir Bundesminister

Dr. Felix Hurdes

das Wort zu seinem Referat ,Festlegung der
kinftigen Richtlinien der Partei“ er-
teilt. Der Generalsekretar fiithrt aus:

»Bines der ersten Plakate, mit denen die Osterrei-
chische Volkspartei nach dem Ende des Naziregimes
an die Offentlichkeit trat, stellle Minner aus allen
Berufsgruppen dar, die gemeinsam an einem Strang
zogen, der aus einem Abgrund herauffithrte. Das
Plakat trug die Uberschrift ,,Wir ziehen alle an einem
Strang®”. Diese Parole wurde von den breiten Schich-
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unter Beobachtung freundschaftlicher Beziehungen zu
allen unseren Nachbarldandern mitzuwirken an einer
Ordnung fiir das Zusammenleben der Volker und
Staaten nach den Grundséitzen von Freiheit, Aner-
kennung der Menschenrechte und Durchsetzung der
Grundsitze von Recht und Gerechtigkeit. Gerade
kleine Staaten, denen es an einem entsprechenden
Machtapparat mangelt, sind wertvollste Mitarbeiter
zur Verwirklichung der Grundsitze von Recht und
Gerechtigkeit, weil sie wissen, dafl sie nur diesen
Grundsitzen ihr freies Dasein verdanken und keine
Gefahr bieten, selbst irgendwo in der Welt Gewalt
zu iiben. Damit ist aber auch eindeuntig zum Ausdruck
gebracht, dafl es nach unserer Auffassung fiir Oster-
reich keine Orientierungsfragen nach irgendwelchen
Himmelsrichtungen gibt, sondern nur einen Anschluf3
an die Welt.
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der Demokratie, solche Methoden bereits viel von
ihrer Zugkraft eingebiifit haben.
Einen sehr schlechten Dienst erweisen der Demo-
1

dort zu suchen, wo man glaubt, ihn zu finden. Gerade
eine solche Einstellung zur Demokratie hat schon
einmal in unserem Vaterlande zum Ende der Demo-
kratie gefithrt. Wir halten es Pilicht, scho-
nungslos auf diese Gefahr hi und zur Ein-
kehr aufzufordern. :
Der Bundesparteitag hat auch eine Reihe von MaB-
nahmen beschlossen, die dazu dienen sollen, das in -

Gesetzgebung einzurdumen. Es soll iiber Wunsch des

epriift we Icher Form
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Wahlkandidaten unter unbedingter Beriicksichtigung
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der Wahlerwiinsche und damit in demokratischer
Form erfolgt. Der Bundesparteitag hat'auch beschlos-
sen, sich fiir die Durchfithrung einer Verwaltungs-
reform einzusetzen, die besonders eine Vereinfachung
der Verwaltung und groéfite Sparsamkeit erreichen
soll. Bei Durchfithrung dieser Verwaltungsreform soll
insbesondere auch erreicht werden, daf die Bestel-
lung von Beamten nur nach dem Gesichtspunkt der
fachlichen Eignung erfolgt. Eine Auswahl der Beam-
ten nach parteipolitischen Gesichtspunkten triagt kei-
neswegs dazu bei, Vertrauen in die Geschaftsfiihrung
der amtlichen Stellen zu wecken und zu erméglichen,
da8 die Akten sachlich richtig und rasch erledigt
werden. Die bedauerlicherweise bedenklich um sich
greifende 6ffentliche Unsicherheit und das Uberhand-
nehmen der verschiedensten Angriffe auf die Rechts-
ordnung veranlaBite den Bundesparteitag, die soforti-
ge Ergreifung von geeigneten staatlichen Gegenmaf-
nahmen zu fordern, da es hoch an der Zeit ist, die
stindige Beunruhigung der Bevolkerung aus der
Welt zu schaffen.

Auf kulturpolitischem Gebiet hat sich der Bundes-
parteitag fiir die eheste Verwirklichung der im Er-
ziehungs- und Schulprogramm der Osterreichischen
Volkspartei festgelegten Grundsiize eindeutig aus-
gesprochen. Es wurde darauf verwiesen, daf die
Osterreichische Volkspartei aus ihrer wahrhaft de-
mokratischen Einstellung heraus in den Forderungen
sich ein strenges Mafl auferlegt hat und in ihren
schulpolitischen Forderungen nur das verlangt, was
billigerweise auch von polilisch andersdenkenden
Kreisen zugestanden werden kann. Unabdjngbar aber
bleibt fiir uns gerade aus unserer demokratischen
Einstellung heraus die Forderung auf Wahrung der
elterlichen Erziehungsrechte und der Gewissensfrei-
heit in Erziehungsfragen. Wir fordern diese Gewis-
sensireiheit auch fiir konfessionelle Minderheiten, um
so mehr mufl der Grundsatz der Gewissensfreiheit in
Erziehungsfragen auch fiir die Mehrheit des dsterrei-
chischen Volkes, die katholisch ist, anerkannt werdeu.

Wir erw
die in ihre
ligiosem G
Erziehungs-
Erziehung
zen in der
hat daduret
mbglichkeit
Religionsun
da} es der
fir unsere

Da sich
staatstragen
ihrer Aufg:
den eine R«
Osterreichis
der &sterre
Osterreichis
heiten fiir
Geiste des
Kulturaufga
Weltgeltung
griindet hal
erreichen tr
tung Osterr
Wir glaube:
die Kraft d
genen Jahre

Auch auf
politik, die
auf die Dau
digende So:
Bundesparte
Geist des S«
tonung der
ten Einzelir
nahme gewi

Da die D.
moglichst g

stand und b



‘mokratischer
uch beschlos-
Verwaltungs-
‘ereinfachung
)it erreichen
gsreform soll
3 die Bestel-
htspunkt der
i1l der Beam-
en tragt kei-
:haftstithrung
ermdglichen,
isch  erledigt
lich um sich
18 Uberhand-
f die Rechis-
, die soforti-
v Gegenmaf-
Zeit ist, die
ng aus der

der Bundes-
der im Er-
srreichischen
1deutig aus-
:n, dafl die
vahrhaft de-
Forderungen
nd in ihren
erlangt, was
rsdenkenden
Jngbar aber
nokratischen
{ahrung der
>wissensfrei-
dese Gewis-
sthéiten, um
nsfreiheit in
les Osterrei-
nnt werden.

beiden anderen Parteien

etonte Duldsamkeit auf re-

den Forderungen unseres

ms Ose

all en-

as olk

hat dadurch, daB es trotz der vorhandenen Abmelde-
moglichkeit weit iiber 90 % der Schulkinder in den

, dokume t,
t sen Erzi g
t

ische Volkspartei als die
staatstragende Partei des Kulturlandes Osterreich

r erscheinen lassen. Die
Osterreichische rd bei Gelegen-
heiten fiir die aller j aus dem
s
n

grindet haben. Wir werden in zihem Bemiihen zu

erreichen n, daf} die e kulturelle B -
tung Oste ehestens Wirklichkeit
g en fest daran, d rreichi Volk
K dazu, trotz der in de rgan-

genen Jahren, nicht verlor
Auch auf dem Gebiete der Wirtschafts- und Sozial-
politik, die in engem Zusam st es
le ft ie-
n kann, waren alle vom
en Mafinahmen von dem
agen, der durch seine Be-
igkeit auf alle begriinde-
entsprechende Riicksicht-

nahme gew#hrleistet,

Da die Demokratie versucht, jedem einzelnen eine
chst S zu sic R be-
und die Ge die

Demokratie der Nihrboden fiir einen schrankenlosen

I d, nur die R
s v zt. D r der
wiichse der demokratischen Freiheit 148t sich auf die
Dauer nur dadurch iihe t
in Einst zur 4 s i
re wird. r miissen wir uns mit unserem
nach Leben des So
ieder an die der Mens

den. Mit bloBlen Gesetzen kann man nicht Abhilfe

unseres und
statt Eg Es
endlich Schluf gemacht werden mit dem von den
p
n
g
et

t oren. Es gibt be-

en der Sozialisti-
n ei TT s, die eis erb
s w ec Sozial von a

noch mit grofer Leidenschaft vertretenen Theorien
vo

da
Pr
zeugt, daBl es uns immer
Osterreichische Volk davon
die gemeinsame Arbeit zu
ni
er
So Zukunft meistern 148t
Auch auf wirtsehaftlichem Gebiet werden wir nur
dann Erfolge erzielen, wenn wir nicht gegeneinan-

109



der, sondern miteinander all die groBlen Schwierig-
keiten zu beseitigen trachten. Dabei miissen wir uns
alle, jeder auf dem Posten, auf dem er steht, bemiihen,
mit allen Mitteln die Produktion zu férdern wund
immer mehr auf allen Gebieten der Wirtschaft zu er-
zeugen. Nur so werden wir allm#hlich die notwendi-
gen Bediirfnisse befriedigen konnen.

Gerade deswegen, weil wir den Menschen und seine
Bediirfnisse auch in den Mittelpunkt des Wirtschaf-
tens stellen, wenden wir uns gegen eine kollekti-
vistische Planwirtschaft, die notwendigerweise zu-
nichst die wirtschaltliche Freiheit des Menschen und
in der Folge unbedingt auch seine politische Freiheit
raubt. Alle Planwirtschaft filhrt notwendigerweise
frither oder spiter zur Diktatur in der einen oder
anderen Form, auf jeden Fall zur Aufhebung der
Freiheit, die uns eine Voraussetzung der Anerken-
nung wirklicher Menschenwiirde ist.

Um die Produktion entsprechend zu férdern, for-
derte der Bundesparteitag in einer Resolution die
Beseitigung aller vorhandenen Hemmnisse, insbe-
sondere auch aller Gesetze, die einen nicht begriin-
deten Eingriff in die entsprechende Entfaltung der
Wirtschaft darstellen, und vor allem der reichsdeut-

krie T immu

sich eiten
kungsmafinahmen als erforderlich erweisen, so sollen
diese nach Bestimmungen erfolgen, die den nunmeh-
rigen Verhiltnissen Rechnung tragen, aber nicht nach
Bestimmungen, die der nazistischen Kriegsplanwirt-
schaft dienten.

Es ist nicht moglich, im einzélnen auf die zahlrei-
chen Beschliisse auf wirtschaftlichem Gebiete niher
einzugehen, die alle den Zweck verfolgen, Mafinah-
men zu treffen, die verhindern, dal einerseits eine
individualistisch-egoistische Einstellung nicht auf das
Gesamtinteresse Riicksicht nimmt oder andererseits
kollektivistische Zwangsmafinahmen zu einem staat-
lichen Kapitalismus fiihren, der das Ende der mensch-
lichen Freiheit bedeutet. Im einzelnen sei nur noch
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hervorgehoben, da iiber Antrag des Ausschusses fiir
Agrarpolitik wichtige Resolutionen gefait wurden,
die ein wirtschaftlich dauernd gesichertes Bauern-
tum in Osterreich gewihrleisten sollen, zumal unser
Bauerntum die Kraftquelle darstellt, aus der sich
unser Volk immer wieder erneuert. In einem starken
und gesunden Bauernstand ist die sicherste Grund-
lage fiir den Bestand von Volk und Staat zu erblicken.
Es wurden Resolutionen iiber das landwirtschaftliche
Siedlungswesen, zur Losung des Bergbauernproblems,
zur Landarbeiterfrage, und vor allem auch betrei-
fend landwirtschaftlicher Erzeugerpreise gefafit. Die
Gewidhrung gerechier Preise dient gleicherweise dem
Wiederaufbau der Landwirtschaft wie auch der Her-
stellung eines richtigen Verhiltnisses zwischen den
Lohnen der Landarbeiter und denen der Arbeiter in
den anderen Wirtschaftszweigen der 6sterreichischen
Volkswirtschaft.

Zur Schaffung einer wertbestéindigen W#hrung, die
wir unbedingt brauchen, um fiir unsere Wirtschaft
wieder feste Grundlagen zu schaffen, wurde eine
Resolution gefafit: Aus dem Geiste des Solidarismus
sollen die unbedingt notwendig werdenden bedeuten-
den Opfer moglichst gerecht auf die Gesamtbevdlke-
rung im Verhiltnisse zur finanziellen und sozialen
Tragbarkeit des einzelnen verteilt werden.

Durch die mannigfachen Resolutionen auf sozial-
politischem Gebiete brachte der Bundesparteitag zum
Ausdruck, daB die soziale Stellung der Arbeiter und
Angestellten in Osterreich nur dann gesichert werden
kann, wenn die Wiirde und Freiheit des Einzelmen-
schen entsprechend gewahrt bleiben. Deshalb ver-
langt die Osterreichische Volkspartei die Wahrung
des freien Rechtes auf Arbeit und lehnt jede MaS$-
nahme ab, die geeignet ist, die Erlangung einer Ar-
beitsstelle von parteipolitischen Erwigungen abh#n-
gig zu machen. Es wird daher im Sinne einer ange-
nommenen Resolution gefordert, die Betriebsrite
durch Umstellung der Wahlordnung von Parteilisten
auf Listen, in denen Menschen des persénlichen Ver-
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Jugend, endlich mit einer strengen Handhabung des
Arbeitspflichtgesetzes vorzugehen.

Gerade mit Riicksicht auf die vorbildliche Arbeit,
die von Vertretern der Jugend auf dem Bundespar-
teitag geleistet wurde und das damit dokumentierte
Verstindnis fiir die schwierige Lage unseres Vater-
landes, hat der Bundesparteitag iiber Anregung des
Ausschusses fiir politische Angelegenheiten nicht nur
beschlossen, in Zukunft bei Vergebung von Funktio-
nen in der Partei und von Mandaten in den &ffentli-
chen Kborperschaften die jiingere Generation noch
stirker als bisher heranzuziehen, sondern vor allem
auch die Moglichkeit zu schatfen, durch eine Herab-
setzung des Alters zur Erlangung des passiven Wahl-
rechtes besonders tiichtigen jungen Menschen eine
Chance zu geben. Die Osterreichische Volkspartei
wird nach einem Beschlufl des Bundesparteitages sich
fiir die Herabsetzung des Alters zur Erlangung des
passiven Wahlrechtes von dem bisher vorgesehenen
vollendeten 29. Lebensjahr auf das vollendete 26. Le-
bensjahr einsetzen. Weiters wurde beschlossen, zu
priifen, ob die Erlangung der Grofjahrigkeit mit Voll-

es 20. Lebensjahres egt werden kann.

ergibe sich die Mog t, auch das Alter
fiir die Ausiibung des aktiven Wahlrechtes herabzu-
setzen.

Unser 1. Bundesparteitag hat in uns allen die
Uberzeugung wachgerufen, dafl wir trotz der groBien
Verschiedenheiten der Menschen aus allen Berufs-
gruppen, die wir unter unseren Fahnen als eine Par-
tei des ganzen Volkes sammeln, und trotz der mit
dieser Vielfalt verbundenen Interessengegensitze
doch eine ganz starke, feste Einheit sind, die in die-
ser Geschlossenheit uniiberwindlich ist. Es liegt alles
daran, diese Geschlossenheit auch in der Zukunft zu
wahren. Dann braucht uns um die Zukunft unseres
Volkes und unseres Vaterlandes nicht bange zu sein.

Wir haben schon bisher mit fanatischem Glauben
an Osterreich die Grundlagen gelegt, auf denen ein
Osterreich erstehen wird, in dem sich alle seine Biir-
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ger wieder daheim fithlen konnen. Wir werden auf
die errichteten Grundmauern in zidher Arbeit weiter-
hin Stein auf Stein legen, bis der stolze Bau vollendet
ist; ein freies,unabhangiges, gliickliches
Osterreich!* ,

Nach der Rede des Generalsekretirs, die von lang-
anhaltendem Beifall bedankt wird, iibertragt Landes-
hauptmann Dr. Karall den Vorsitz dem Présidenten
des Nationalrates Leopold Kunschak, der zum
nichsten Punkt der Tagesordnung,

Wahl des Bundesparteivorstandes

schreitet. Er erteilt dem Delegierten des Ausschusses
fiir politische ten NR Miillner das
Wort fiir den . NR Miillner fithrt aus:

,Jm Namen des Ausschusses fiir Politik féllt mir die
ehrenvolle Aufgabe zu, Thnen den Wahlvorschlag fir
das neue Prisidium und insbesondere fiir den neuen
Bundesparteiobmann zu erstatfen. Der Bundespartei-

war

von
o spar
glaube, ich spreche im Namen aller, wenn ich diesen
Bundesparteitag als den Ausdruck der Kraft und der
Arbeitsfreude sowie der Arbeitsintensitit hinstelle,
der durch unseren Bundesparteiobmann hier sinn-
filligen Amsdruck erfahren hat (lebhafter Beifall).
Ich erlaube mir daher im Namen dieses Ausschusses
dem hohen Bundesparteitag den Vorschlag zu erstat-
ten, zum neuen Bundesparteiobmann unseren be-
wihrten und erprobten Bundeskanzler und unseren
alten KZ-Kameraden, unsern F I G L vorzuschlagen.”
(Lebhafter, stiirmischer, langanhaltender Beifall.)

Vorsitzender Kunschak: ,Der riesige
Beifall, den dieser Vorschlag gefunden hat, wiirde es
eigentlich {iberfliissig erscheinen lassen, eine Ab-
stimmung vornehmen zu lassen (lebhafte Zustim-
mung). In Beachtung der Statuten ist das aber nur

dann moglich,
zustimmt, die 1}
Ich bitte nun je
schlag, den bi
schwierigen Am
stimmung gebe)
Gegenprobe: De
(Erneuter lebha
Ing. Figl wird
samte Prasidiur
Kundgebung de
auch meinersei
Wahl.*
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NR Miillner fihrt in seinem Wabhlvorschlag fort:

Zum ersten Stellvertreter des Bundesparteiobman-
der er und A Mi-
biirg ter, KZ-K Lois

zum zweiten Obmannstellvertreter die bewihrte

Fiihrerin der Frauen, Frau NR Prof. Dr. Nadine
Paunovic

zum dritten Obmannstellvertreter den Fiihrer der
Osterreichischen Wirtschaft Minister a. D. NR Julius
Raab;

zum Generalsekretir Bundesminister fiir Unter-
richt und KZ-Kameraden Dr. Felix Hurdes;

zum Hauptreferenten fiir Organisation, Personal-
politik und Finanzen Staatssekretir und KZ-Kame-
raden Ferdinand Graf;

zum Hauptreferenten fiir Presse und Publizistﬂz
Sektionschef und KZ-Kameraden Eduard Weber;

zum Hauptreferenten fiir Kulturpolitik Minister a. D.
und KZ-Kameraden Dr. Hans Pernt er;

zum Hauptreferenten fiir Sozialpolitik General-
sekretdr und KZ-Kameraden Dr. Fritz Boek;
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ihnen lebendig war, auch in Zukunft lebendig blei-
ben moége, damit die alte Starke unseres Heimatlan-
des Osterreich erhalten bleibe.

Vorsitzender Pras. Kunschak macht den Vorschlag
fiir eine en-bloc-Abstimmung. Der Vorschlag wird
mit zehn Stimmen dagegen angenommen. Darauf
erfolgt die einstimmige Annahme des
Wahlvorschlages.

Der Vorsitzende dankt hierauf dem alten Bundes-
parteivorstand fiir die geleistete Arbeit, begriifit den
neugewihlten und lidt ihn ein, das Présidium einzu-
nehmen. Den Mitgliedern des neuen Bundespartei-
vorstandes, insbesondere dem Bundesparteiobmann,
werden stiirmische Ovationen dargebracht, als sie das
Prasidium besetzen.

Bundesparteiobmann Dr. h. e. Ing. Figl

halt sodann das Schlufwort, in dem er ausfiihrt:

»Hoher Parteitag! Ich glaube, zuerst personlich und
auch im Namen meiner Freunde fiir das Vertrauen,
das Sie uns durch unsere Wahl entgegengebracht
haben, herzlichst danken zu miissen. Wir haben uns
immer bemiiht, unser Bestes fiir die Partei und durch
die Partei fiir unser osterreichisches Volk zu leisten.
Wir stehen heute in entscheidenden Tagen, da wir
als grofite Partei auch die Verantwortung fiir die Zu-
kunft dieses Staates tragen. Fiir die Entscheidungen,
die in den nichsten Tagen oder Monaten getroffen
werden, die Verantwortung zu tragen, ist nicht leicht.
Wenn wir uns aber trotz der Schwere entschlossen
haben, so vor allem durch Ihr einstimmiges Bekennt-
nis des Vertrauens. Denn in der Partei kann man
nicht Parteifiihrer sein, ohne zu wissen, dafl die
Partei und vor allem die Funktionire wirklich ehr-
liche und verstehende Mitarbeiter sind. (Lebhafter
Beifall.)

Darum, verehrte Freunde, neben dem Dank die
Bitte, die ehrliche und aufrichtige Bitte zur Mitarbeit,
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eine Mitarbeit, die vor allem in den demokratischen
Grundsitzen verankert ist. Das Wissen um die Frei-
heit des einzelnen, um das Recht des einzelnen, aber
auch um die Verpflichtung, sich ein- und — wenn es
notwendig ist — unterzuordnen zum Wohle aller.
(Lebhafter Beifall.) Denn nur so kdnnen wir die De-
mokratie nicht nur in der Partei, sondern auch durch
die Partei im Staate weiterfithren, und das wollen
wir ja. In dem Wissen, daBl mit einem Schlag noch
kein Baum gefillt ist, und auch ein erst befreites
demokratisches Osterreich in zwei Jahren noch nicht
wirkliche, durch Jahrzehnte erschaffene Demokratie
in Reinkultur verwirklichen kann, kénnen wir dem
Ziel wahrer Demokratie nur durch ehrliche und wirk-
liche Zusammenarbeit innerhalb der Partei niher
kommen. - -

Die Partei ist demokratisch aufgebaut. Die Partei
ist als demokratische Partei eine Volkspartei. In ihr
sind alle Berufe und alle Stinde verireten. Vom
kleinen Bauern, vom kleinen Arbeiter, vom kleinen
Angestellten und kleinen Handwerker bis zum hoch-
slen Beamten und zum gréBten Unternehmer, soweit
man von ‘Groflunternehmertum in diesem Staate
iiberhaupt reden kann. Es sind der Besitzende, Grofie,
Kleine, Mittlere und der Armste beisammen, und
alle zusammen bilden eine Gemeinschaft des Ver-
trauens und Verstehens und der gegenseitigen Ver-
pilichtung. Dies wollen wir auch in aller Zukunft
halten. Ich will nicht — und das erwarten Sie von
mir heute auch nicht — noch einmal eine grofie pro-
grammatische Rede halten, denn unser Programm
und unser Wollen, glaube ich, haben Sie schon frii-
her gekannt, denn sonst wiren Sie ja nicht zu dieser
Partei gestofien. Und den Ausdruck haben wir in
diesen vier Tagen Parteitag gefunden.

In dieser Stunde, in der Sie uns neuerlich das Ver-
trauen zum Ausdruck gebracht haben, wollen wir nur
eines sagen: Wir wollen uns mit all unseren Kriften
bemiihen, die Volkspartei nicht nur in dieser Starke
zu erhalten, sondern sie zu festigen und sie zu einer
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sammenhalten, verehrte Freunde, wo kann es da
noch schiefgehen? Aber trotz alledem dariiber hin-
aus muB ich noeh einmal Dank sagen, und zwar dem
technischen Personal dieses Hauses, den braven Be-
leuchtern und Dienern und allen, die in diesem Hause
notwendigerweise beschéftigt sind.

Und so wollen wir, mit dem Vertrauen des 1. Bun-
eitages estattet, an die Arbeit gehen.
Arbeit, fiir uns mit Gott fiir Volk und

unser Osterreich sein soll.“ (Lebhafter, stiirmischer,
langanhaltender Beifall.)

Priasident Kunschak: ,Ich danke dem neu-
gew en Herrn P S t.
Wir d damit am e s t.
Ich mochte allen Delegierten herzlichen Dank sagen
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ten wird. Ich kann die Tagung nicht anders schlieSen,
als mit den Worten:

Es lebe unser Volk! Es lebe unser Vaterland! Es
Iche die Osterreichische Volkspartei!®

(Stiirmischer, nicht endenwollender Beifall.)
Die Tagung ist geschlossen.

SchluB des 1. Bundesparteitages der Osterreichi-
schen Volkspartei um 16.59 Uhr.
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iiblich ist, welche die grofien nationalen Bediirfnisse

vor kleinliche Streitigkeiten stellen. Ihr seid eine

i und d viel gen Kri-

iten au tzt, n es ist

nicht bequem, in der heutigen Zeit zu regieren, und

die Rolle des Kritikers ist viel leichter und kostet
sicher weniger Miihe.“

Abschlieflend brachte Abg. Ott den Wunsch zum
Ausdruck, die Verhandlungen in Moskau mégen,
wenn schon nicht vollkommene Genugtuung, so doch
zumindest die ‘GewiBlheit bringen, daf Osterreich in

ft vollstind vol n souv  ner
w . Die Se arte Aus des
wiir auch die n der OVP
mit gleic hie durch hiu-

fige persdnliche Kontakte zwischen den Parteien und
Volkern die tiefe und dauerhafte Verbundenheit zum
Vorteile des Friedens und der Menschheit hervor-

bringen.
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en und die b Wiinsche zu
mitteln.

Hierauf ergriff
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»Wir konnen nicht“, erklirte der Kanzler, ,den
Staatsvertrag jetzt in Moskau unter allen Umstiinden
erzwingen, sondern wir miissen einen Staatsvertrag
erhalten, der 6sterreichisch ist. Wir werden
aber auch nicht den Mut verlieren und verzagen,
wenn keine Entscheidung fallt, sondern wir werden
umso zéher und umso fanatischer fiir unsere Freiheit
weiterkimpfen. Wenn heute in Abendblattern die
Version gestanden ist, es wiirde vielleicht gehen,
wenn die Regierung nicht so russenfeindlich wire,
dann stelle ich fest, die Regierung ist nicht russen-
feindlich, die Regierung ist dsterreichisch. Eine &ster-
reichische Regierung kann weder feindlich nach dem
Osten oder nach dem Westen noch nach dem Siiden
oder Norden sein, sondern nur versuchen, alle An-
strengungen zu unternehmen, die notwendig sind, um
in Freundschaft mit allen zu leben. Diesem Ziel wer-
den wir unbeirrt mit allen Anstrengungen weiterdie-
nen. Wir diirfen aber auch fordern, daB nach dem
furchtbaren Erleben der letzten Jahre wirklich Friede
und Gerechtigkeit einkehren mége. Ihr Grofien
der Welt, gebt den Volkern nicht nur die volle Frei-
heit, sondern laBt vor allem auch zwei Jahre nach
Kriegsende die Gefangenen wieder zu Frauen, Kin-
dern und Miittern zuriickkehren.“

AbschlieBend sagte der Bundesparteiobmann:

Frei ist das Vaterland! Friede ist in diesem Lande!
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Sondertagungen

Im Rahmen des 1. Bundesparteitages fand eine
Reihe von Sondertagungen statt, die sich iiber die
ersten drei Beratungstage verteilten.

Heimkehrer-Hilfs- und Betreuungsstellen

Diese Beratungen wurden am 17. April mit der
Sondertagung der Lindervertreter der Heimkehrer-
Hilfs- und Betreuungsstellen erdffnet. Nach Berichten
der Bundesleitung und der einzelnen L#inder kam
einhellig zum Ausdruck, daB die Schaffung einer
Hilfsgemeinschaft im Rahmen der OVP auf karitati-
ver Grundlage zur Betreuung der hilfsbediirftigen
Heimkehrer sowie der Angehdrigen von Kriegsgefan-
genen, Gefallenen und Vermifiten eine Notwendigkeit
darstellt. Es wurde beschlossen, einen entsprechen-
den Vorschlag dem Bundesparteitag vorzulegen. Zur
Ausarbeitung eines solchen Vorschlages wurde ein
Ausschufi gebildet, der in den Nachmittagsstunden
zusammentrat. Die Sondertagung wurde am 18. April
vormittags fortgesetzt.

Osterreichische Jugendbewegung

Am 18. April hielt die Osterreichische Jugendbe-
wegung unter dem Vorsitz des Bundesobmannes NR
Hans ihre Sondertagung ab, an der neben Delegier-
ten aus allen Bundeslindern die Landtagsabgeord-
neten von Niederdsterreich Bachinger und Te-
sar, der Vertreter der OVP im Jugendreferat des
Bundesministeriums fiir Unterricht, Merth, der Vor-
sitzende des Pr iums des MKV, Schmied, und
Dr. Weikert der Kulturabteilung der Bundes-
parteileitung teilnahmen. Uber den ersten Punkt der
Tagesordnung, ,,Die Zukunft der Osterreichischen Ju-
gendbewegung®, referierte Bundesobmann National-
rat Hans, der zu Beginn seiner Ausfiihrungen die

grofie Bedeutung des Bundesparteitages fiir die Zu-
kunft der osterreichischen Jugend wiirdigte. Dieser
werde wesentlich zu einer Klirung des Verhilinisses
der OJB zur Partei beitragen und eine Reihe von
Provisorien durch Definitiva ablosen. Von der Art
der Verankerung der 6JB in der Osterreichischen
Volkspartei werde die Losung einer Reihe von Pro-
blemen abhingen.

»Wir wissen alle”, betonte der Redner, ,,wie tref-
fend und gut die programmatischen Leitsitze der
OVP sind. Gerade wir jungen Menschen, die wir die
notwendige Begeisterung und den nétigen Fanatis-
mus besitzen, haben die Médglichkeit, diese Grund-
sdtze zu verwirklichen. Die von uns am Bundespar-
teitag eingebrachten Antrige konnen als Beweis da-
fiir angesehen werden, dafl wir noch dariiber hinaus
ldeen haben, die den jungen Menschen ansprechen,
und es kann kein Zweifel dariiber bestehen, da diese
unsere Ideen, wenn sie zur Durchfiihrung gelangen,
die jungen Menschen davon iiberzeugen werden, daB3
die Osterreichische Jugendbewegung die Vertreterin
der jungen Menschen Osterreichs iiberhaupt ist.*

Anschliefend gab der Redner einen Uberblick
iiber die anldflich des Bundesparteitages von der
OJB eingebrachten Antrége betreffend die Schaffung
eines freiwilligen Arbeitsjahres, die Schaffung des
Osterreichischen Begabtenforderungswerkes, die Ge-
wahrung hoherer Anfangsbeziige fiir oifentliche An-
gestellte, die Schaffung eines allumfassenden Jugend-
schutzgesetzbuches, die Einbeziehung eines unver-
zinslichen Ehegriindungsdarlehens in die Gemein-
schaftsrente u. a.

A d
n
a B

kulturreferent Neunteufel referierte iiber den in
Aussicht genommenen kulturellen Wettbewerb der
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Osterreichischer Frauenbund

Zur Sondertagung des Osterreichischen Frauen-
bundes, die am 18. April im Festsaal des Alten Rat-
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Den Bericht der Linder, bei dem vor allem auf die
besonderen Verhiltnisse jedes einzelnen Bundeslan-
des eingegangen wurde, erdffnete die Landesleiterin
von Wien Prof. Hiltl und fithrte u. a. aus:
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losen, doch werden bereits wichtige Ergebnisse er-
zielt, besonders mit der Aktion ,,Alte Wiener aufs
Land®. Die Zeitung ,,Die Frau von heute® sei ein
durchschlagender Erfolg auch in den Bundeslindern
geworden. Die Wiener Frauen wiirden alle Krifte
einsetzen, um aus einem ,roten“ wieder ein rot-
weifl-rotes Wien zu machen.

Fir Niederosterreich ist die straffe Durchorgani-
sation unter Landesleiterin Solar charakteristisch.
24 Hauptbezirke, darunter 68 Gerichtsbezirke mit
insgesamt 1780 Ortschaften, sind erfafit. Die Zusam-
menarbeit mit der Partei ist eine sehr gute und en
da man in der Frau — wie in der Familie auch
of ichen Leben — die notwen Erganzung
M s sieht. Da eine Landesha tadt in Nie
Osterreich fehlt, ist die Arbeit in den Bezirken kon-

riert, auf allen Gebieten Hervorragendes ge-
et ha

Wie die Landesleiterin Gleifiner berichtete, bil-
det den Mittelpunkt der Frauenarbeit in Oberdster-
reich das Kind. Arbeitskreise wie ,,Elternschaft und
Schule®, Miitterrunden, Hauswirtschafts- und Frauen-
referate greifen iiberall helfend und beratend ein.
Eine vom Frauenbund in Linz errichtete Berufsschule
fiir Madchen findet lebhaften Zuspruch.
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+ Durchorgani-
harakteristisch.
atsbezirke mit
it. Die Zusam-
gute und enge,
unilie auch im
Ergidnzung des
adt in Nieder-
Bezirken kon-
orragendes ge-

berichtete, bil-
in Oberoster-
ternschaft und
;- und Frauen-
beratend ein.
e Berufsschule
f.
Salzburg, Leo-
nit der Land-
Leben gerufe-
oziale Hebung
les. Die zuerst
t die Aufgabe,
it der Kinder
Kindes erhalt
teldspende von
2s Kindes wird
gesorgt. Bis
Patenschaften
ganzen Lande
iften iibernom-
00 Kinder der

Kriegsgefangenen betreut, iiber 20.000 Familien er-
Leb bis zu 10
n zus worden sind.
fiir Kriegsgefangene konnte bereits iiber 400 Adres-
sen vermitteln. Auflerdem besteht eine intensive
Betreuung alter Leute.
Die Arbeit in Kdrnten ist besonders durch die
offene Frage der Grenzen sehr stark gehemmt. Trotz-
dem sind die Frauen auch in diesem Lande uner-

an Arbeit. enland ist die
ewe g im Au iy
Frau NR a hat in Stei e gute
ganisation fihrt. Alle zirke

auch die groBeren Ortschaften sind bereits bestellt.
Durch politische Schulungen, Kurse und Veranstal-
tungen tritt der Frauenbund immer wieder vor die

Offentlic und ist auf Geb Im
Sommer eine Erholung n fiar uen
anlaufen.

In Vorarlberg wurde anfangs des Jahres die
Griindungsversammlung ahgehalten; sie 148t eine
ge Frau t arten, da
sse der sind.
Abschlieflend betonte Frau NR Dr. Paunovic die
Notwendigkeit, trotz der Mannigfaltigkeit in den ein-
zelnen Landern die gemeinsame groBe christlich-
Osterreichische Linie einzuhalten.

s eferenten in es leitung
S durch materi er ng von
seiten der Partei und ihrer Mandatare vor. Die von
der Partei gegriindete Osterreichische Turn- und
Sport-Union betrachten sie als den eigentlichen Zweck-
verband, der in einer engen Interessengemeinschaft
mit der Partei die sporilichen Belange der osterrei-
ch n J wahrzun ng be-
gr es, ie OVP f Sport-
referentenstellen in den L#ndern die Mogliechkeit
bietet, die Gedanken der korperlichen und geistigen
Ertiichtigung in die breiten Schichten der &sterrei-
chischen Jugend zu tragen.

Aut wu weiters ei f
stellt, sitz ser Sportre n
die Person des Bundessportreferenten Heinz Clabian
von der richtigen Personlichkeit ausgefiillt wird.

Osterreichischer Mieterbund
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zahlreiche Delegierte aus Wien und den Bundeslin-
dern teilnahmen.

Nach der Begriifiung durch Bundesminister Alten -

steher Erban mit einem Bericht des Generalsekre-

tars sch das e Jahr nen An-
fang erals ir R e in se m Refe-
rat aus, dal es dem OMB trotz schier uniiberwindlich
n ten ungen sei, in fast

s zu sen und beachtens-

werte Erfolge zu erzielen. Obwohl der OMB keine

121



Kampforganisation darstelle, sei er nicht bereit, seine
die Interessen der Mieter vertretenden Prinzipien
preiszugeben. Trotzdem versuche er, dort, wo es
moglich ist, offene Fragen einvernehmlich zu ldsen.
Der OMB konnte so vielen wohnungssuchenden Mit-
gliedern Wohnungen verschaffen, Tausenden Bera-
ter und Helfer sein und manche Streitigkeiten zwi-
schen Mieter und Hausbesitzer friedlich und aufler-
gerichtlich beilegen. In der Erkenntnis der Mangel-
haftigkeit der bisherigen Gesetzgebung, die die Kor-
ruption nur unzureichend ausschalte, habe der OMB
sich veranlaBi gesehen; ein Wohnungsverteilungs-
gesetz auszuarbeiten und dem Bundesparteitag zur
Beschlufifassung vorzulegen. Obwohl der OMB allen
Grund habe, auf seine bisherigen Leistungen stolz
zu sein, sehe er in diesen vielmehr die Verpflichtung,
mit verstirkiem Eifer in das kommende Arbeitsjahr
zu gehen.

NR Prinke wies in seinen Ausfithrungen darauf
hin, daff neben der Hilfe fiir Erlangung vorhandener
Wohnungen dem OMB vor allem die Aufgabe erwach-
se, neue Wohnungen zu schaffen, um dem dringenden
Ruf nach Wiederaufbau der zerstorten Wohnh#user
Folge zu leisten. In diesem Zusammenhang werde
der Schaffung von Siedlungen besonderer Wert bei-
zulegen sein, weil dem arbeitenden Menschen die
Mboglichkeit gegeben werden miisse, die Friichte
seiner Arbeit in einem Eigenheim zu verankern.

»Wir werden unseren Gedanken und Grunds#itzen™,
schlof NR Prinke, ,dann am besten dienen, wenn
wir aus christlicher Nichstenliebe heraus dem not-
leidenden Menschen die verdiente Hilfe angedeihen
lassen.”

Zur Frage des Siedlungswesens erklirte im Ver-
lauf der Debatte Landtagspriasident Endl, da hie-
zu vor allem eine hoéhere Dotierung des ,,Bundes-
Wohn- und Siedlungsfonds“ notwendig sei. Es miisse
also als gerechtfertigt angesehen werden, fiir Sied-
lungszwecke hohere Betrige auszuwerfen, zumal
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wenn der Bund in der Lage sei, Millionenbetfrige
defizitdrer Staatsbetriebe zu decken.

Anschliefiend referierte Generalsekretir Rausch
iiber die Satzungen und die Geschiftsordnung des
OMB, Vorstandsmitglied Kolb tiber das neue Woh-
nungsverteilergesetz, Prasidialmitglied Schweitzer
itber die Sektion ,,Siedlungswesen®“ und abschlieflend
Generalsekretdr Rausch iiber allgemeine Organisa-
tionsfragen und die zum Bundesparteitag eingebrach-
ten Antrage.

Der erste Bundestag des OMB beschlofl die Besta-
tigung des bisherigen Prasidiums, bestehend aus
Bundesminister Altenburger, Nationalrat Prin-
ke als ersten und zweiten Prisidenten, Bezirksvor-
steher Erban als geschiftsfiihrender Obmann, Be-
zirksvorsteher Stdger und Pittner, Postoberin-
spektor Schweitzer und als neu hinzugekomme-
nen Landesvertreter Landtagsprasident End1 als Bei-
rate sowie Sepp Rausch als Generalsekretar, bis
zur Durchfiihrung einer Wahl anléfilich der ersten
Generalversammlung. In den Beschliissen kam ferner
zum Ausdruck, dal der OMB die Erfiillung seiner
Aufgabe im Gedankengut der OVP erblickt und be-
reit ist, alles zu tun, um das Volk in einem freien
und unabhéangigen Osterreich zufrieden und glicklich
zu machen und zu erhalten. Der erste Bundestag des
OMB versicherte den Bundesparteiobmann der OVP
und Bundeskanzler Dr. Ing. Figl seiner unwandel-
baren Treue und Gefolgschaft und versprach, mit
allen dem OMB zur Verfiigung stehenden Mitteln
seine Bemiihungen zu unterstiitzen.

Kinderrettungswerk der OVP

Im Rahmen des Bundesparteitages tagte am 20. April
der Ausschufl des Kinderrettungswerkes, der sich
neben einem Rechenschaftsbericht, gegeben vom Ge-
schiftsfithrer des KRW Herrn Dir. Domany, iiber
die geleistete Arbeit mit verschiedenen aktuellen
Fragen und mit dem Problem der kérperlichen und

e mw oerge

geistigen
beschifti
ihrem R
ten die -
gend ve
Kompon¢
und zerr
des bei:
sehen si
»lch h
nerin, ,,
mehr ge
Form au
deshalb
Kinder T
im Auge
Kinder 2
ja wiede
Lindern
mufl das
unseres
Veriall z
Sekt.-T
Ausfihr
und wies
kunft hi-
fend unc
iiber Fr:
In de
auch zal
ten, kan
wute E



nenbetrage

Rausech
dnung des
1eue Woh-
weitzer
schlielend

Organisa-
‘ingebrach-

die Besti-
thend aus
rat Prin-
3ezirksvor-
mann, Be-
’ostoberin-
igekomme-
d1 als Bei-
fretar, bis
der ersten
:am ferner
ng seiner
it und be-
em freien
1 gliicklich
destag des
der OVP
unwandel-
rrach, mit
'n Mitteln

P

n 20. April
der sich
vom Ge-

tny, iiber
aktuellen

ichen und

res V
all zu

habe mit
»die mir

enblic
zur E

en ges
arten,

[

hen”, te die
es b " kein

hkeit ,al e
schie Es d

j

s, unsere Jugend, vor dem vélligen
en.“

Werbefachleute

schlossen sind, auch im kommenden Sommer alles zu

aus
Wo-
Er-

Chefredakteure und Verlagsdirektoren ]
Anschlielend fand eine Konferenz der Chefredak-

technischen Fragen der Zusammenarbeit zwischen
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Veranstaltungen wahrend des 1. undesparteitagcs

Empfang der auslindischen Giste

Vor Beginn der Tagung fand im Kiinstlerzimmer
des Konzerthauses ein Empfang der Delegierten der
ausldndischen Schwesterparteien statt, bei dem Bun-
desparteiobmann Dr. h. ¢. Ing. Figl den Deputier-
ten des franzosischen Parlaments B. Ott und Gattin
(MRP), Hochw. Dr. Josef Plojhar von der Tsche-
choslowakischen Volkspartei, den Vertreter der
Osterreichischen Volkspartei in London, Herrn I. O.
von Lammel, herzlich begriifite. Dem Empfang
wohnten die Bundesminister Dr. h. ¢. Heinl, Dr.
Hurdes, Altenburger und Kraus, National-
ratsprasident Kunschak, Staatssekretir Graf,
die Minister a. D. Dr. Pernter, Weinberger
und Ing. Raab, Generalsekretir Dr. Fritz Bock
und Frau NR Paunovic sowie die Hauptreferen-
ten der Partei bei. Eine besondere Uberraschung war
es, als der Bundesparteiobmann in dem Vertreter der
Tschechoslowakischen Volkspartei einen alten Be-
kannten aus der Haftzeit Dachaus wiedererkannte.

Festliches Beisammensein mit dem
Bundesparteiobmann

Am Abend des Eroffnungstages wurde ein Empfang
im Groflen Konzerthaussaal veranstaltet, an dem neben
den auslédndischen Gisten, in deren Reihen nunmehr
auch die belgische Delegation erschienen war, Bun-
deskanzler Dr. h. ¢. Ing. Figl, der Senior der Partei
Nationalratsprisident Kunschak sowie samtliche
in Wien anwesenden der OVP angehérenden Mini-
ster, National- und Bundesrite, Landtagsabgeordneten
und Funktiondre sowie mafigebende Personlichkeiten
des oOffentlichen Lebens teilnahmen. Nachdem der
Bundeskanzler mit den iibrigen Ehrengéisten unter den
Kléingen der osterreichischen Bundeshymne den Saal

betreten und Platz genommen hatte, spielte das Nie-
derdsterreichische Tonkiinstlerorchester unter der
Leitung von Milo v. Wawra die ,Leonoren-Ouver-
tiire” von Beethoven.
iB nzler h. e

F t ner Ansp e, in
cher er die Bedeutung des Bundesparteitages wiir-
digte und darauf hinwies, dal Zweck und Sinn dieses
geselligen Abends im freundschaftlichen Gedanken-
austausch zwischen Gleichgesinnten des In- und Aus-
landes liegen. Dariiber hinaus solle dieser Abend den
Beweis erbringen, dafl die Osterreicher trotz der
schweren Zeiten, die hinter ihnen liegen, sich ihre
alte Treue und Liebe zu ihrem Vaterland bewahrt
hitten und die Osterreichische Kultur stirker im Vor-
dergrund stehe denn je.

Nach dem Donauwellenwalzer von StrauB nahm der
Empfang mit dem geselligen Zusammensein in- und
ausléndischer Giste seine Fortsetzung.

Versammlungen in ganz Wien

Aus B des Begin des par es
wurden 18. April ab in s en er
Bezirken Grofiversammlungen abgehalten, die durch-
wegs sich zu machivollen Kundgebungen fiir die 6VP
und die von ihr verfolgte Politik gestalteten. Neben
den fiihrenden Minnern der Partei, den Ministern
der OVP und Vertretern der Bundeslinder, die auf
diesen imposanten Veranstaltungen zur Bevélkerung
liber die aktuellen Fragen sprachen, kamen auch Ver-
treterinnen des Frauenbundes und Funktiondre der
Osterreichischen Jugendbewegung zu Wort; sie unter-
richteten die Versammelten iiber die besonders diese
Organisationen betreffenden Probleme. Die Ausfiih-
rungen der Redner fanden iiberall lebhaftestes In-
teresse und begeisterte Zustimmung der Zuhérer, in
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deren iiberaus grofier Anzahl auch die Starke der
OVP augenfillig zum Ausdruck kam.

Zum Gedichtnis der Toten und Dr. Luegers

Zum Gedichtnis der Opfer und Verstorbenen sowie

aus 3 der 50. Wied T , an dem
Dr. Lueger als B r Wien be-
stitigt wurde, fand . April, in
Karlskirche ein G 8 st statt,

J Tegel zel rte. Dem Go di

m Orchester un Kirchenchor - P

kirche Liechtenthal unter Leitung von Prof. Singer
die ,,Augustinermesse“ von Franz Miiller zur Auf-
fiilhrung brachte, wohnte ein Grofteil der Delegierten
des sparteitages der OVP, S -
des Dr. h. c. Ing. Figl, e - -
ster, die Vertreter der auslindischen Delegationen,
das Parteiprisidium und eine zahlreiche Menschen-
menge bei. Nach Schlui des Gottesdienstes wurden
dem Bundeskanzler beim Verlassen des Gotteshauses
von der ihn erwartenden Menge begeisterte -Ovatio-
nen dargebracht, die sich fortsetzten, als der Kanzler
Arm in Arm mit Nationalratsprisident Kunschak,
gefolgt von den Ministern, sich zu Fuf} iiber den Ring
zum Luegerdenkmal begab, wo anschlieBend eine
Kranzniederlegung stattfand.

a.
v
ser mit der Leitung der Geschicke der Bundeshaupt-

Perioden dieser Stadt. Tausende Werke des Wieder-
aufbaues und des Friedens kiinden heute noch von
dieser Zeit. Kein Biirgermeister vorher und keiner
nachher haben das auech nur annzhernd zu leisten
vermocht, was dieser grofie Osterreicher und Wiener
schaffen konnte. Lueger war nicht nur ein Vorkimp-
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fer der Volksfreiheit und der Demokratie, er war
auch ein Vorkdmpfer der wirtschaftlichen Freiheit
dieser groflen Stadt. Dieser grole Mann Lueger war
es, der lange, ehe man an solche Méglichkeiten auch
nur dachte, das E-Werk und die StraSenbahn aus den
Hinden fremder Ausbeuter in die getreuen Hinde
seiner Stadt Wien iibernahm.*

Nachdem der Redner seiner Freude dariiber Aus-
druck gegeben hatte, daBl dieser Gedenktag im Rah-

des B parteitages Bten

ei Oste s und in e heit
Delegierter der Schwesterparteien aus vielen euro-
pdischen Lindern gefeiert werden konnte, schloB er
seine Ansprache mit einem Bekenntnis zu dem Werke
Luegers: ,,Und wir geloben hier am Denkmal, da
wir so wie er, so treu und so zih, fiir die Freiheit des
Vaterlandes mit friedlichen Mitteln kimpfen werden.
Und wir geloben, daB wir nicht ruhen und nicht
rasten werden, bis auch Wien wieder so schon sein
wird, wie er es geschaffen hat. Wir geloben vor un-
serer OVP, dafiir zu sorgen, da Wien wieder die

stolzeste und treueste Stadt Osterreichs wird.“

Anschlielend legten Bundesparteiobmann Dr. h. ec.
Ing. Figl und Minister a. D. Weinberger vor
dem Denkmal Krinze nieder.

Kinderdank an die Bundeslinder

Am Vormitiag des 20. April veranstaltete das Kin-
derrettungswerk der OVP im Akademietheater ein
Kinderdankfest. Der Dank der notleidenden Wiener
Kinder an die Bundeslinder fiir die Hilfsbereitschaft
der Lander wurde nach einer Idee vom Frau Dr.
Stella sinnbildlich und in ergreifender Weise dar-
gestellt. Die Auffiilhrung war musikalisch durch Dar-
bietu des eif} -Ore TS Le
des llme S h, ) chi
Ténze, vorgefiihrt von der Tanzgruppe Grete Wie-
senthal, hervorragend untermalt.
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Bundeskanzler Dr. h. ¢. Ing. Figl, der der Vor-
stellung beiwohnte, und von den Anwesenden stiir-

s
e S
d e

der aufs Land geschickt habe. Damit sei ein sicht-
barer Beweis der Verbundenheit zwischen Stadt- und
Landbevélkerung zum Ausdruck gekommen. Fiir die
Kinder aber, sagte Kanzler Figl, habe dieser Aul-
enthalt auf dem Lande nicht nur eine korperliche,
sondern auch eine seelische Erholung gebracht und
dazu beigetragen, unserer Wiener Jugend die Hei-
mat und ihre Menschen n#herzubringen. Dies sei
wichtig, wenn sie dereinst als Minner und Frauen
von morgen das Werk, das nun begonnen wurde,
weiterbauen und erhalten wollen.

der An des ers iibergaben die
K einige n mi mmen 20.000 Gro-
schen — fiir jedes aufs Land geschickte Kind einen
Groschen — als Grundstein zum Bau eines ,,Heimes
der Jugen das w ein Hotel noch eine Jug
herberge n soll, ern ein Heim, in dem
die jungen L der g It ,d fii
sollen. Wenn auch inm n
nen und mit 200 Schilling als Grundlage, ein Traum
ist, so ist doch zu hoffen, dal aus dem Planen Wirk-
lichkeit wird, weil viele mithelfen werden in heiliger
Begeisterung fiir dieses Aufbauwerk des Friedens,
dieses Denkmal der Liebe.

Kirntner beim Bundesparteiobmann

Dr. b. ¢c. Ing. Figl, die Griile des Kirntner Landes
in Form einer geschmackvollen Kassette mit Photos
von Kérntner Landschaften zu iiberreichen. Der Bun-

desparteiobmann empfing die Kirniner Parteifreunde
in seinem Arbeitszimmer und beantwortete die An-
sprache des Bezirksparteiobmannes mit herzlichen
Worten.

Gemiitlicher Abschluf der Tagung

e
g
h
im Konzerthaus. Eine erles K ers aus
deren Reihen nur Blanka G1 Yy, R au-
sek, He Thimig Franz H ing ge-
nannt se freute die te mit ei kiinstle-

risch abgerundeten Programm von echt wienerischer

in bunter e. In den Raumen des
zerthauses ten Schram er und Heu-
rigensénger fiir gemiitliche Stimmung.
Im Ve Ab ser fder ef
z0sische inis Mi elet rt
her
hs t
. da ,
Bu anzler Figl im KZ g sei,
wo Osterreicher ihren fra en aden

geholfen und dadurch ein inniges Band um die bei-
den Volker geschlungen haben. Minister a. D. Miche-
let kam in seiner Ansprache auch auf die Ziele der
MRP zu sprechen und erkldrte, daB die franzdsische
republikanische Volkshewegung zwei Missionen habe:
Christentum und Freiheit. Diese seien auch die
Hauptgrundsitze in der Osterreichischen Volkspartei.

Bun e ann
Figl fran

skanzler Dr. h. ec.
en Gast im Namen
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partei dankt der MRP genau so wie der Schwester-
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Der Bundesparteitag im Lichte der Offentlichkeit

Der Eindruek, den diese Veranst g erlieB,
war gewaltig und nachhalt er nnte
selbstampolitischen Gegnernichtvor-
b

g
g
b
herab sei, d P i
der V heit is h
dies nic nicht e v n
vielen Méglichkeiten, eine gegnerische Partei-
ve ng, sa wir — zu

ovp mit der V- eit nichts zu

tun, sie ist die Partei der G egenwart und — dies

drs, sich ausschlieBlich
mit Fragen moderner Struktu r, mit Fragen

bestenfallsderGeg a t-
sdchlich mit Probl t e,
diefiirdieZukunft n t-

scheidender Bedeutung sind. Es ist eine
mehr als kiihne Behauptung, eine Partei-

Z n Gestern zu bezeichnen, die

d Ausbau der Demokratie be-

e lklare Wege fiir die Kultur-
und Wir aftspolitik zeigte, Wege
zur Los des Wéahrungsproblems
suchte, Methoden besprach, wie der
Staat aus den diisteren Niederungen
zu lichteren Hohen gefiihrt werden
kénne.
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Es mul zur Ehre der 6sterreichischen
Pressefestgestellt werden, dal eine solche
Stimme vereinzelt erhoben wurde; die iibrigen Blit-
ter gaben dem Parteitag, was ihm gebiihrte, oder
sie — schwiegen. Und dies letztere aus poli-
tisch-taktischen Griinden.

Um wie viel wahrer ist die Stimme jener Zeitung
Oberdsterreichs — des ,Linzer Volksblattes *
—, die am 22. April unter dem Titel ,,0sterreich wird
uns gehoren!“ schrieb: ,,Wir getrauen uns nach die-
sem Parteitag zu sagen, ohmne fiirchten zu miissen,
jemals von der Entwicklung Liigen gestraft zu werden:
derOsterreichischen Volkspartei wird
die Zukunft Osterreichs gehdéren. In dem
Mafle, als die Menschen zur Einsicht kommen werden,
dafl einseitige Klassenpolitik nur zu
sozialem und politischem Unfrieden
fithren kann, werden sie sich dem Programme
der Volkspartei, das den gerechten Ausgleich
zwischen allen Interessen vorsieht,
zuwenden. ... Es sind prachtvolle Worte geprigt
und gute Gedanken auf diesem Parteitag geboren
worden. Fachleute aus allen Stinden waren an der
Arbeit, um in Wirtschafts-, Agrar- und Sozialpolitik
die festen Linien aufzuzeigen. Esisteineinheit-
licher Wille geformt worden.”

Die Be ta des 1. Bunde eitages
der OVP n an magere, h ver-
schlosse Tiiren elte, el-
sinnige Ko uniqueées sie en

vielmehr durch persénliche Anwesenheit aus
der Fiilledes Erlebten berichten. Die Stimme
aus die ner Volkszeitun vom
20. A trift asRichtige, nn sie
sagt, daBB der duBerliche Verlauf des Bundes-
parteitages geradezu revolutionir neu war. Wih-
rend es bisher Gepflogenheit gewesen ist, einen
Parteitag in  v8llig geheimnisvoller Verschlossenheit
abzuhalten und der Offentlichkeit iiber das, was man
sich zu sagen getraute, ein allgemeines Kommu-
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nique iibergab, stehe dieser 1. Bundes-
parteitag der OVP vollig im Rampenlicht
der Offentlichkeit. Die Partei sprengte be-
wufit den engen Parteirahmen und prisentierte sich
hier durch Einladung auch der gesamten Presse in
einer inneren Stirke und Geschlossen-
heit, die ihre politischen Gegner wahrlich mehr als
iiberraschte.

Dies vermag aber nur eine Partei, die
— und dies nun die Stimme eines Salzburger Blattes,
namlich der ,,Salzburger Volkszeitung® vom 23. April
1947 — zu den Problemen, die uns alle aritcken una
bedriicken, in Niichternheit, wie es dem Ernst
der Zeit und der Grofle der Aufgaben ziemt, fernab
allen ténenden Phrasen Stellung nimmt. In
Gerechtigkeit und Liebe hat sie nach L&sungen ge-
sucht und sie auch gefunden, die den Interessen des
Osterreichischen Volkes entsprechen; in Gerech-
tigkeit, da es gilt, unser armes gequiltes Volk
zu einer briiderlichen, gleichberechtigten Ein-
heit zu bringen, — in Liebe, da wir wissen, dafl
blofie Buchstabengerechtigkeit tot und mehr
schéddlich als niitzlich wéare.

wWirhattenkeinerechte Vorstellung,
welch eine imposante Macht die Oster-
reichische Volkspartei in Osterreich
darstellt erklarte im steirischen OVP-Blatt,
im ,Steirerblatt“ vom 23. April 1947, ein fiih-
render auslidndischer Vertreter unter
dem Eindruck, den er von dem am Montag beende-
ten 1. Bundesparteitag der Osterreichischen Volks-
partei gewonnen hatte. Diesen Eindruck teilten micht
nur die iibrigen prominenten Vertreter der
Schwesterparteien der fremden Linder, sondern

sehr viele Ost r, die als De e

e aus ganz Os vom Boden 8
Neusiedler See, erschienen waren. Die Zeitverhilinisse
— sagt das ,,Steirerblatt“ — hatten es bisher unmdog-
lich gemacht, die Abgesandten der fithrenden Partei
Osterreichs zu grundlegenden Beratungen iiber ent-
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scheidende Fragen der Zukunft der Partei und unse-
res Staates zusammenzurufen. Nun aber vollzog sich
dieses Ereignis in einer Form und in einem Rahmen,
der der Bedeutung des Anlasses voll-
aufentsprach. Diese in den letzten Einzelheiten
mustergiiltige Organisation erfiillte alle
Teilnehmer mit Stolzund Befriedigung, und
es ist die Erfiillung einer selbstverstindlichen Pflicht,
wenn die Vertreter der Bundeslinder durch ihre
Presse ihrer Dankbarkeit fiir die vorbildliche
ArbeitdergroBenZahlvonVertrauens-
minnern und Personen, die sich hilfsbereit
zur Ubernahme von Diensten bereit fanden, die
sonst von bezahlten Kréften hidtten ge-
leistet werden miissen, Ausdruck verleihen.
In einem entscheidenden Punkt — so schlieit das
Blatt —, in dem das Geheimnis der iiberwiegen-
den Stdrke und Schlagkraft der OVP zu-
tiefst begriindet ist, stand die restlose Ubereinstim-
mung der Anschauungen aller Delegierten von vorn-

herein fest: in allen politischen Fragen
gibt es keine besonderen Meinungen
von Biinden oder Organisationen, son-
dernnureinenbedingungslosenPrimat
der Volkspartei. Dieser unter stiirmischer Zu-
stimmung neuenrdings formulierte Grundsatz
sichert nicht nur die Einheit, die Geschlossenheit
und Schlagkraft der Partei, sondern auch in logischer
Konsequenz Awufstieg und Zukunft des
Staates.

Aufstieg und Zukunft des Staates!
Fiirdiese Feststellungsind wirvonder
Osterreichischen Volkspartei beson-
ders dankbar. Aufstieg und Zukunft unseres
Staates, das letzte Ziel unserer Parteipolitik, ist zu-
gleich der letzte Sinn auch unserer Staatspolitik;
es ist ein von allen Nebeln des Parteiegois-
mus befreites Ziel heiligsten Patriotismus, dem von
Anfang bis Ende dieser 1. Bundesparteitag der O VP
geweiht war.

=




	Prot ÖVP 1947 S. 1-18
	Prot ÖVP 1947 S. 19-32
	Prot ÖVP 1947 S. 33-52
	Prot ÖVP 1947 S. 53-72
	Prot ÖVP 1947 S. 73-81
	Prot ÖVP 1947 S. 82-102
	Prot ÖVP 1947 S. 103-122
	Prot ÖVP 1947 S. 123-131

